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N I E D E R S C H R I F T 

 

über die 14. Sitzung der Legislaturperiode  

der Regionalversammlung 

am Donnerstag, 17.12.2015 

 

 Saarbrücken, den 12.01.2016 

 

Auf ordnungsgemäße Einladung durch den Regionalverbandsdirektor vom 

09.12.2015 versammelte sich heute im Festsaal im Mittelpavillon des Schlosses in 

Saarbrücken, Schlossplatz 12, 3. OG, der Regionalversammlung des Regionalver-

bandes Saarbrücken zu einer Sitzung. 

 

Die Sitzung wurde um 15:06 Uhr durch den Vorsitzenden, Peter Gillo, eröffnet. 

 

Anwesend: 

 

Als Vorsitzender 

Herr Peter Gillo Regionalverbandsdirektor 

 

CDU 

Herr Dr. Volker Christmann  

Herr Frank Dennert  

Herr Helmut Donnevert  

Herr Dirk Dumont  

Herr Markus Franz  

Frau Kerstin Jugl-Koch  

Herr Fred Kreutz  

Herr Manfred Maurer  



2 

 

Herr Norbert Moy  

Herr Uwe Munkelt  

Herr Manfred Paschwitz  

Frau Carolin Röhrig  

Herr Jörg Schwindling  

Frau Martina Stabel-Franz  

Herr Michael Voltmer  

Herr Peter Walz  

 

SPD 

Herr Rudolf Altmeyer  

Frau Sandra Aveaux  

Herr Manfred Boussonville  

Herr Norbert Degen  

Herr Günther Hüther  

Frau Denise Klein  

Frau Dr. Katja Kruse  

Frau Rosemarie Moog  

Frau Anita Morschette-Sarg  

Herr Michael Ney  

Herr Gisbert Oberkirch  

Herr David Pasternak  

Herr Dr. Stephan Schmidt  

Herr Volker Schmidt  

Herr Karlheinz Wiesen  

 

DIE LINKE 

Herr Michael Botzet  

Herr Sigurd Gilcher  

Frau Dagmar Trenz  

Herr Jürgen Trenz  

Frau Hannelore Vatter  
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B'90/DIE GRÜNEN 

Herr Stefan Frantz  

Herr Patrick Ginsbach  

Herr Manfred Jost  

 

Alternative für Deutschland 

Herr Josef Dörr  

Frau Aline Wagner  

 

FDP 

Henning Michel  

 

Piratenpartei Deutschland 

Herr Markus Hansen  

 

NPD 

Herr Peter Richter  

 

Als Vertretung der Verwaltung 

Frau Karin Berg Fachdienst 03 - Rechtsamt 

Herr Thomas Flohr Fachdienst 02 - Finanzdienste 

Herr Thomas Gramm Jobcenter Saarbrücken 

Herr Werner Jenal Dezernat 1 

Herr Roman Jerusalem Fachdienst 50 - Sozialamt 

Herr Arnold Jungmann Dezernat 2 

Herr Hans-Jürgen Kiefer Fachdienst 53 - Gesundheitsamt 

Herr Bernd Kintzinger  

Herr Uwe Kleffner Fachdienst 60  - Regionalentwicklung und Planung 

Herr Oliver Kleineher Fachdienst 10 - Hauptamt 

Herr Ralf Parino Persönl. Referent 

Herr Olaf Schaumlöffel Fachdienst 03 - Rechts- und Ordnungsamt 

Herr Wilfried Schmidt Fachdienst 43 - VHS 

Herr Martin Schreiner Fachdienst 11- Personalamt 
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Herr Peter Schwarz Rechnungsprüfungsamt 

Frau Petra Spoo-Ludwig Fachdienst 51 - Jugendamt 

Frau Marie-Luise Strobelt Fachdienst 03 -  Rechts- und Ordnungsamt 

Frau Kerstin Theobald Fachdienst 40 - Schulverwaltungsamt 

Herr Lars Weber  

 

Gremiensekretariat 

Frau Michaela Köst Fachdienst 10 - Hauptamt 

Herr Yasar Ünlü Fachdienst 10 - Hauptamt 

 

Gast 

Herr Frank Stutz W+ST Publica 

 

Die Fraktionsgeschäftsführer/innen 

Frau Beate Dinger SPD-Fraktion 

Frau Anna Dorfner  

Frau Anja Kugler CDU-Fraktion 

Frau Svenja Wark  

Herr Daniel Werner  

 

 

Es fehlt entschuldigt: 

 

B'90/DIE GRÜNEN 

Frau Anne-Carolin Lambert  
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Nach Feststellung der ordnungsgemäßen Einberufung und Beschlussfähigkeit  

der Regionalversammlung wurde verhandelt und beschlossen, was folgt: 

 

T a g e s o r d n u n g 

 

 Seite 

 

I 

A. Öffentlicher Teil .................................................................................................... 7 

1. Niederschrift der Sitzung vom 08.10.2015 öffentlicher Teil 
Vorlage: 0368/2015 ................................................................................... 7 

2. Jahresabschluss 2014 des Kultur- und Bildungswerkes Vorlage: 
0348/2015 .................................................................................................. 7 

3. Umbesetzung im Volkshochschulbeirat Vorlage: 0279/2015................ 8 

4. Aktualisierung der Richtlinien zur Förderung der Kinder- und 
Jugendarbeit im Regionalverband Saarbrücken Vorlage: 
0312/2015 .................................................................................................. 9 

5. Kooperationsvertrag zwischen dem bfw- Unternehmen für 
Bildung und dem Regionalverband Saarbrücken über die Arbeit 
der Servicestelle Kinderbetreuung & Kindertagespflege im 
Regionalverband Saarbrücken an den Standorten Saarbrücken 
und Völklingen (vormals Kinderbetreuungsbörse SB und VK), 
Nebenabrede zwischen der Stadt Völklingen und dem 
Regionalverband Saarbrücken über den Standort Völklingen 
Vorlage: 0345/2015 ................................................................................... 9 

6. Kooperationsvertrag / Weiterleitungsvertrag zum ESF-Projekt 
„JUGEND STÄRKEN im Quartier“ Vorlage: 0337/2015 ....................... 10 

7. Kooperationsverträge zwischen der Lebenshilfe Saarbrücken 
gGmbH und dem Regionalverband Saarbrücken über die Arbeit 
der beiden Großtagespflegestellen im Regionalverband 
Saarbrücken an den Standorten Saarbrücken, Karcherstraße 11 
(Mühlenviertel)  und Stettiner Straße 1 (Eschberg) Vorlage: 
0347/2015 ................................................................................................ 10 

8. Satzungsänderung des Zweckverbandes Elektronische 
Verwaltung für Saarländische Kommunen (eGo-Saar), Vorlage: 
0367/2015 ................................................................................................ 11 



6 

 

9. Neue Software für Gesundheitsämter Vorlage: 0330/2015 ................. 11 

10. Temporäre überplanmäßige Aufwendungen für Inobhutnahmen 
unbegleiteter Flüchtlinge in 2015, (Produkt 36320, Konten 
545101, 545104, 545211, 545212 und 545232,552500 – 
Deckungskreis 202) Vorlage: 0339/2015 ............................................... 11 

11. Haushaltssatzung mit Haushaltsplan 2016, 
Investitionsprogramm 2016 - 2019 und Stellenplan für 2016 
Vorlage: 0146/2015 ................................................................................. 12 

Informationsvorlagen ............................................................................................. 46 

12. Anordnung des Regionalverbandsdirektors in dringenden Fällen 
für das HH-jahr 2015, (§180 Abs.1  i. V. m. §213 Abs. 6 KSVG) 
hier: erhebliche überplanmäßige Aufwendungen im Teilhaushalt 
36000 Jugendamt, Vorlage: 0352/2015 ................................................. 46 

13. Verschiedenes (Mitteilungen und Anfragen) ........................................ 47 

 

 



7 

 

 

A. Öffentlicher Teil 

Beratung und Beschlussfassung 

 

1. Niederschrift der Sitzung vom 08.10.2015 öffentlicher Teil 

Vorlage: 0368/2015 

 

  
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt einstimmig die Niederschrift des öffentlichen 
Teils der Sitzung RV 005/2015 vom 08.10.2015.  
 
 
 
 
 
 

2. Jahresabschluss 2014 des Kultur- und Bildungswerkes 

Vorlage: 0348/2015 

 

  
Das Mitglied Aveaux kommt um 15:08 Uhr. 
 
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt einstimmig bei einer Enthaltung, 
den Jahresabschluss 2014 des Kultur- und Bildungswerkes wie folgt festzustellen: 
 
Bilanzsumme:          5.906.978,58 € 
Summe der Erträge:        4.407.212,34 € 
Summe der Aufwendungen:       7.348.519,90 € 
Jahresverlust:         2.941.307,56 € 
 
Die Regionalversammlung beschließt, den Jahresverlust 2014 in Höhe von 
2.941.307,56 aus dem Haushalt des Regionalverbandes (2.870.119,31 €) und durch 
Abbuchung von den Rücklagen (71.188,25 €) auszugleichen. 
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3. Umbesetzung im Volkshochschulbeirat 

Vorlage: 0279/2015 

 

  
Der Vorsitzende bittet um Vorschläge für die Stimmzähler. 
 
Mit mehrheitlichem Beschluss (1 Gegenstimme) der Regionalversammlung fungieren 
als Stimmzähler für die anstehenden Wahlen die Mitglieder  
 
CDU: Frau Carolin Röhrig 
SPD: Anita Morschette-Sarg 
Die LINKE: Dagmar Trenz 
B’90/DIE GRÜNEN: Stephan Frantz 
AfD: Aline Wagner 
 
 
Der Vorsitzende erklärt den Wahlmodus, wonach auf den von der Verwaltung zur Ver-
fügung gestellten einheitlichen Stimmzetteln die Namen Prof. Dr. Tinnefeld als MItglied 
und Prof. Dr. Buck als sein Stellvertreter eingetragen seien und in den befindlichen 
Kästchen „ja“ oder „nein“ oder „Enthaltung“ angekreuzt werden könne.  
 
Die Stimmabgabe durch die anwesenden 40 Mitglieder erfolgt nach namentlichem 
Aufruf durch die Verwaltung einzeln unter Benutzung der im Sitzungssaal aufgestellten 
Wahlkabine und der bereitstehenden Wahlurne.  
Nach Abgabe aller Stimmzettel schließt der Vorsitzende die Wahlhandlung. 
 
Nach Auszählung der Stimmen verkündet der Vorsitzende nachfolgendes Ergebnis: 
Es werden 40 Stimmzettel abgegeben, gültig 40. 
 
Es entfallen auf den Wahlvorschlag 39 Stimmen bei einer Neinstimme. 
 
Somit sind Herr Prof. Dr. Tinnefeld als reguläres Mitglied und Herr Prof. Dr. Buck als 
sein Stellvertreter als Vertreter der Hochschule für Technik und Wirtschaft in den 
Volkshochschulbeirat gewählt.  
 
 
 

 



9 

 

4. Aktualisierung der Richtlinien zur Förderung der Kinder- und Jugendarbeit 

im Regionalverband Saarbrücken 

Vorlage: 0312/2015 

 

  
Das Mitglied Wiesen kommt um 15:22 Uhr. 
 
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt einstimmig bei einer Enthaltung 
 
die Änderung und Aktualisierungen der Richtlinien deren Inkrafttreten zum 01.01.2016. 
 
 
 
 

5. Kooperationsvertrag zwischen dem bfw- Unternehmen für Bildung und dem 

Regionalverband Saarbrücken über die Arbeit der Servicestelle Kinderbe-

treuung & Kindertagespflege im Regionalverband Saarbrücken an den 

Standorten Saarbrücken und Völklingen (vormals Kinderbetreuungsbörse 

SB und VK), Nebenabrede zwischen der Stadt Völklingen und dem Regio-

nalverband Saarbrücken über den Standort Völklingen 

Vorlage: 0345/2015 

 

  
Das Mitglied Dumont kommt um 15:24 Uhr. 
Das Mitglied Christmann kommt um 15:25 Uhr. 
 
 
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt einstimmig bei einer Enthaltung 
 

 den Abschluss des Vertrages mit dem bfw- Unternehmen für Bildung für den 
Zeitraum vom 1.1.2016 bis zum 31.12.2020 

 den Abschluss der Nebenabrede mit der Stadt Völklingen zum o.g. Kooperati-
onsvertrag 
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6. Kooperationsvertrag / Weiterleitungsvertrag zum ESF-Projekt „JUGEND 

STÄRKEN im Quartier“ 

Vorlage: 0337/2015 

 

  
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt einstimmig bei einer Enthaltung 
 
den Abschluss des Kooperations- / Weiterleitungsvertrages im Rahmen des Projekts 
„JUGEND STÄRKEN im Quartier“ mit den Trägern Diakonisches Werk an der Saar 
gGmbH und Zentrum für Bildung und Beruf Saar gGmbH in Burbach für den Zeitraum 
01.01.2015 bis 31.12.2018. 
 
 
 

7. Kooperationsverträge zwischen der Lebenshilfe Saarbrücken gGmbH und 

dem Regionalverband Saarbrücken über die Arbeit der beiden Großtages-

pflegestellen im Regionalverband Saarbrücken an den Standorten Saarbrü-

cken, Karcherstraße 11 (Mühlenviertel)  und Stettiner Straße 1 (Eschberg) 

Vorlage: 0347/2015 

 

   
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt einstimmig 
 

 den Abschluss zweier Verträge mit der Lebenshilfe Saarbrücken gGmbH über 
die Laufzeit vom 1.1.2016 bis 31.12.2018 
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8. Satzungsänderung des Zweckverbandes Elektronische Verwaltung für 

Saarländische Kommunen (eGo-Saar), Vorlage: 0367/2015 

 

  
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt einstimmig bei einer Enthaltung, 
 
der Satzungsänderung des Zweckverbandes eGo-Saar in der vorliegenden Fassung  
zuzustimmen. 
 
 
 

9. Neue Software für Gesundheitsämter 

Vorlage: 0330/2015 

 

  
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt einstimmig 
 
einer gemeinsamen Beschaffung einer neuen Software für Gesundheitsämter im Saar-
land beizutreten. Als Teilnehmer der Sammelausschreibung sind die Landkreise und 
der Regionalverband Saarbrücken vorgesehen. 
 
 
 

10. Temporäre überplanmäßige Aufwendungen für Inobhutnahmen unbegleite-

ter Flüchtlinge in 2015, (Produkt 36320, Konten 545101, 545104, 545211, 

545212 und 545232,552500 – Deckungskreis 202) 

Vorlage: 0339/2015 

 

  
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt mehrheitlich bei einer Gegenstimme, 
 
die Bereitstellung  der Mittel für temporäre überplanmäßige Aufwendungen im Haus-
haltsjahr 2015 in Höhe von 6,7 Millionen € gem. § 89 Abs. 1 KSVG i. V. m. §§ 189 
Abs. 1, 216 KSVG 
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11. Haushaltssatzung mit Haushaltsplan 2016, Investitionsprogramm 2016 - 

2019 und Stellenplan für 2016 

Vorlage: 0146/2015 

 

  
Das Mitglied Michel kommt um 16:20 Uhr.  
 
Das Mitglied Moy stellt einen Antrag zur Geschäftsordnung: Er beantragt, die Redezeit 
bei den Haushaltsreden auf 15 Minuten zu beschränken pro Beitrag. 
 
Der Antrag wird einstimmig beschlossen.  
 
 
11.1 Haushaltsreden: 

 

Rede des Regionalverbandsdirektors Peter Gillo vor der Regionalversammlung 
zum Haushalt des Regionalverbandes 2016 
 
 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
 
heute legt Ihnen die Verwaltung den Haushaltsentwurf 2016 zur abschließenden Bera-
tung und Beschlussfassung vor. 
 
Der Haushalt 2016 hat im Entwurf ein Volumen von 456 Mio. Euro. Die Umlage liegt 
mit 226,5 Mio. Euro um 5,2, Mio. Euro über der des Jahres 2015. Zugleich sinkt aber 
der Umlagesatz – und das ist erfreulich – von 64 auf nunmehr 60% der Umlagegrund-
lage. 
 
Als wir mit dem ersten Entwurf in die diesjährigen Haushaltsverhandlungen gingen, 
sind wir von einer moderaten Steigerung der Umlage ausgegangen. Auf Ihre Anre-
gung, meine Damen und Herren, haben wir dann noch mal erhebliche Anstrengungen 
unternommen, um in einem zweiten Entwurf ganz ohne Umlagesteigerung auszu-
kommen. Leider hat uns aber das Land einen Strich durch die Rechnung gemacht, als 
es uns eröffnete, dass die Schlüsselzuweisungen um 5,2 Mio. Euro niedriger ausfal-
len, als zuvor mündlich signalisiert. Der Grund liegt in der relativ hohen Finanzkraft 
unserer Kommunen  gegenüber anderen Teilen des Landes, was zu dieser für uns 
ungünstigen Verteilung der Schlüsselmasse führt. Diese 5,2 Mio. Euro ergeben nun 
also die Mehrbelastung unserer Städte und Gemeinden gegenüber dem Vorjahr. 
 
Nachdem die Städte und Gemeinden im letzten Jahr einen gewaltigen Sprung in der 
Umlage zu verkraften hatten, fällt sie in diesem Jahr also relativ gering aus, im Umla-
gesatz haben wir sogar ein Senkung geschafft. Zugleich haben wir aber erhebliche 
Mehrausgaben in bestimmten Bereichen zu stemmen, was sich in den kommenden 
Jahren noch fortsetzen wird. An diesen Ausgaben kommen wir nicht vorbei, es sei 
denn wir ignorieren die gesetzlichen Vorgaben, die seelisch behinderten Kindern In-
tegrationshilfen zuerkennt, oder wir verzichten zukünftig auf den Bau oder die Sanie-
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rung von Kindertagesstätten. Der Ausbau der Kinderkrippen wird Ende 2017 abge-
schlossen sein, wir haben aber noch einen erheblichen Sanierungsbedarf der Kinder-
gärten vor uns.  
 
Die Auswirkung der Zuwanderung auf unsere Vorschul- wie auf unsere Schulentwick-
lungsplanung haben wir im Haushalt 2016 abgebildet. Was wir noch gar nicht absehen 
können, ist die Entwicklung in den Folgejahren. 
 
In dieser für die kommunale Ebene ohnehin schwierigen Situation lässt sich das Land 
immer wieder Neues einfallen, wie man zu einer Lastenverteilung zu Gunsten des 
Landes, zu Ungunsten der Kommunen kommt. Ich nenne nur den Wegfall des Anteiles 
der Gemeindeverbände an der Grunderwerbssteuer oder die Ausgleichabgabe im Be-
reich der Sozialen Sicherung, die uns das Land vorenthält. Für das Jahr 2015 befin-
den wir uns hierzu noch in einer rechtlichen Auseinandersetzung, für 2016 steht die 
politische Auseinandersetzung zu diesem Thema an. 
 
Die Diskrepanz zwischen Aufgaben und Finanzierung der Gemeindeverbände wird 
größer, daran ändert auch der Kommunalpakt nichts. Vielleicht wird uns das mit dem 
Land ausgehandelte Konnexitätsprinzip etwas Entlastung verschaffen. Das muss aber 
erst noch in Gesetzesform gegossen werden, was hoffentlich 2016 geschieht. 
 
Aber schon die Verteilung der Bundesmittel für die Aufnahme von Flüchtlingen zeigt 
was das Land unter kommunaler Entlastung versteht: Das Land möchte gerne 80% 
der Mittel für sich behalten und lediglich 20% an die Kommunen weitergeben. Hier 
wird es noch erhebliche  Auseinandersetzungen mit dem Saarländischen Städte- und 
Gemeindetag und den Landkreisen geben. 
 
Meine Damen und Herren, 
 
ich habe eben das Stichwort Kommunalpakt genannt. Es ist über das alles beherr-
schende Thema der Flüchtlinge etwas ins Hintertreffen geraten, und der Innenminister 
war die letzten Monate anderweitig beschäftigt. Aber vielleicht erinnern Sie sich noch 
an die Auseinandersetzung der ersten Hälfte des zu Ende gehenden Jahres.  
 
Im März wurde das lang erwartete Junkernheinrich-Gutachten vorgelegt. Es bezifferte 
das strukturelle jährliche Defizit  bei der kommunalen Ebene auf 150 Mio. Euro. Für 
uns entscheidend war, dass das Gutachten feststellte, was wir schon immer ange-
prangert hatten: Das Land hat eine klare Mitverantwortung an der Finanzkrise seiner 
Städte und Gemeinden. Die unzureichende Finanzausstattung sowohl durch das Land 
wie auch den Bund ist die Ursache für die hohe Verschuldung der saarländischen 
Kommunen. 
 
Die Finanzlage der kommunalen Seite ist dem Umstand geschuldet, dass wir zum 
großen Teil die Kosten des Sozialstaates zu tragen haben und dafür nicht ausreichend 
von Bund und Land ausgestattet sind. Bund und Land setzen die Standards, nach de-
nen wir Leistungen zu erbringen haben. Und dazu steigen die Ausgaben in den Berei-
chen der Grundsicherung, der Hilfe zur Pflege und der Kosten der Unterkunft durch 
immer mehr Betroffene. Früher konnte die kommunale Ebene diese gesellschaftlichen 
Risiken noch selbst tragen. Armut ist aber schon längst ein Massenphänomen gewor-
den, das wir nicht mehr schultern können. 
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Ein gewisses Umdenken scheint beim Land eingesetzt zu haben. Im Sommer schlos-
sen die Kreise und der Regionalverband mit dem Land den Kommunalpakt als ge-
meinsame Basis für Verhandlungen auf Augenhöhe. Darin ist ein striktes Konnexitäts-
prinzip festgehalten, eine seit langer Zeit vorgetragene Forderung der kommunalen 
Seite. Wir müssen allerdings feststellen, dass es dem Land nicht eilig ist, das entspre-
chende Gesetzgebungsverfahren in Gang zu bringen. Keinen Konsens gab es bei der 
Frage der Weiterleitung aller Bundesmittel, die der Bund zur kommunalen Entlastung 
vorgesehen hatte. Hier ist das Land weiterhin bemüht, sich auf Lasten der Kommunen 
zu sanieren. 
 
Die Entwicklungen der letzten Monate, die Bewältigung des Zustroms von Flüchtlin-
gen, haben aber gezeigt, dass das Land auf die kommunale Ebene im Saarland an-
gewiesen ist. Das betrifft zunächst die Unterbringung der Flüchtlinge durch die Städte 
und Gemeinden, danach die Integration in den Arbeitsmarkt und die soziale Integrati-
on durch die Landkreise und den Regionalverband. 
 
Und hier zeigt sich der Wert einer guten Verwaltung. Was haben wir Kommunalvertre-
ter uns immer wieder anhören müssen, von aufgeblähten und ineffizienten Verwaltun-
gen. Was aber nicht erst seit dem Sommer in den Rathäusern geleistet wird, in den 
Ämtern und Jobcentern der Landkreise und des Regionalverbandes, das nötigt sogar 
den schärfsten Kritikern Respekt ab. Und ich möchte mich an dieser Stelle bei all den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bedanken, die in der Bewältigung des Zustroms von 
Flüchtlingen involviert sind. 
 
Wir sind als Regionalverband aber auch bereit, unsere Ausgaben kritisch zu überprü-
fen und nach Einsparmöglichkeiten zu suchen. Wir haben uns schon im vergangenen 
Jahr entschieden, fünf Prozent des Personals bis 2018 abzubauen, das entspricht 58 
Stellen. Und das obwohl die Mitarbeiterzahlen in der Kernverwaltung seit dem Ende 
der 90er Jahre bereits um zehn Prozent zurückgefahren wurden. Wir sind auf einem 
gutem Weg, aber auch hier zeigt sich das Prinzip: ein Schritt vor, zwei zurück. Von 
2014 bis 2016 haben wir 15,5 Stellenstreichungen vorgenommen, die  allerdings durch 
Stellenzuwächse an anderer Stelle konterkariert werden: Im Sozialamt 12 Stellen 
durch Fallzahlsteigerungen, im Gesundheitsamt 5 Stellen durch das Bundesgesetz zu 
Betreuungsbehörden. Gerade in den großen Fachdiensten der sozialen Sicherung, 
also im Sozialamt oder im Jobcenter, gibt es keine Möglichkeiten der Personaleinspa-
rung, da die gesetzlich vorgeschriebenen Leistungen erbracht werden müssen; hier ist 
eher von einem Personalzuwachs auszugehen.  
 
Einsparungen haben wir an vielen Stellen erbracht, sei es durch die Überprüfung der 
Sachkosten, durch Einsparungen beim Energieverbrauch, bei der Energiebeschaf-
fung, bei der Reinigung der Gebäude oder im Schulbetrieb.  
 
Damit konnten wir in der vergangenen Woche im Kooperationsrat ein Novum erleben: 
Nicht nur das Kritik an unserem Haushalt ausblieb, wir wurden sogar aus den Reihen 
der Bürgermeister gelobt für unsere Konsolidierungsbemühungen. Auf diesem Weg 
werden wir auch in den kommenden Jahren weitergehen müssen. 
 
Wir dürfen uns aber nicht den Fehler erlauben, die Verwaltung immer weiter zurück zu 
bauen. Eine gut funktionierende Verwaltung ist nötig, um Menschen mit Hilfebedarf zu 
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unterstützen. Wir können uns nicht mit der Rolle abfinden, alleine für die Grundsiche-
rung der Menschen zu sorgen, die Hilfe zur Pflege oder die Kosten der Unterkunft 
auszuzahlen. Wir müssen uns auch bemühen, die Umstände die zu Hilfebedarf führen 
positiv zu beeinflussen.  
 
Die Gestaltungsaufgabe ist Kern der kommunalen Selbstverwaltung. Lassen Sie mich 
dazu einige Beispiele herausgreifen: 
 
Wir wollen uns verstärkt um die soziale Teilhabe älterer, hilfsbedürftiger Menschen 
kümmern. Einsamkeit im Alter beschleunigt Erkrankungen, Erkrankungen führen zum 
Rückgang der Mobilität, diese wiederum zu einem erhöhten Pflegebedarf. Dagegen 
müssen wir etwas tun. 
 
 
Die Kosten der Hilfe zur Pflege sind seit Jahren steigend. 2015 wird der Regionalver-
band Saarbrücken für die ambulante und stationäre Hilfe zur Pflege voraussichtlich 
über 26 Mio. Euro brutto verausgaben. Dies sind 2 Mio. Euro mehr als 2014 und die 
Aufwendungen steigen 2016 voraussichtlich bis über 29 Mio. Euro an. Ursächlich hier-
für sind die gestiegenen Fallzahlen. Waren zu Beginn des Jahres 2014 noch 2.070 
Personen auf ambulante und stationäre Hilfen zur Pflege angewiesen, werden es En-
de 2015 schon über 2.500 Personen sein. Bei einer Steigerungsrate von 25% alle 
zwei Jahre werden wir im Jahre 2020 bei 4.000 hilfebedürftigen Menschen sein. Dann 
hat sich die Zahl innerhalb von fünf Jahren verdoppelt. 
 
Um den Herausforderungen des demografischen Wandels zu begegnen, geht der Re-
gionalverband neue Wege. So wollen wir z. B. die Angebote für Senioren in unseren 
Gemeinden erweitern. Derzeit schüttet der Regionalverband Saarbrücken 26 Cent pro 
Einwohner an die Städte und Gemeinden aus, um Maßnahmen der Daseinvorsorge 
für ältere Menschen zu fördern. Die Gemeinden setzen das Geld nach eigenem Er-
messen ein, z. B. für Faschingsveranstaltungen für Senioren oder für Begegnungs-
nachmittage. Dieser Betrag soll verdoppelt werden. Mit diesen zusätzlichen Mitteln soll 
ehrenamtliche Tätigkeit im Bereich der Altenhilfe gefördert werden, aber auch Hilfe zur 
Selbsthilfe. Zu letzterer gehören etwa die Netzwerke „Gute Nachbarschaft“ oder die 
Unterstützung von Aktivitäten der Seniorenbeiräte. Denkbar sind aber auch ganz neue 
Formen von „sorgender Gemeinschaft“. Um in der Seniorenarbeit neue Akzente zu 
setzen, haben wir 280.000 Euro zusätzlich in den Haushalt eingestellt, die wir an an-
derer Stelle entsprechend eingespart haben. 
 
 
Im Bereich des Jobcenters erreichen wir jährlich die Integration von ca. 6.000 Men-
schen in sozialversicherungspflichtige Beschäftigung. Gleichwohl ist die Zahl der Per-
sonen, die Leistungen beziehen, seit 2005 relativ konstant geblieben zwischen 36.000 
bis 40.000 jährlich. Doch die Auswirkungen der Flüchtlingskrise haben auch direkten 
Einfluss auf die Kundenstruktur des Jobcenters. Die meisten Flüchtlinge werden nach 
ihrer Anerkennung vorerst Leistungen aus dem Sozialgesetzbuch II erhalten. Wird für 
das Jahr 2015 noch von einem Jahresdurchschnitt von 1.610 erwerbsfähigen Leis-
tungsberechtigten mit Flüchtlingshintergrund ausgegangen, gehen die derzeitigen 
Prognosen für das kommende Jahr von 3.475 Kunden aus. Die Gesamtzahl der Per-
sonen, die Leistungen beziehen, wird im nächsten Jahr mehr als 42.000 betragen.   
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Im November wurden die Planwerte für den Bundeshaushalt 2016 mitgeteilt. Die Mittel 
für Beschäftigung und Qualifizierung von langzeitarbeitslosen Menschen werden darin 
um 5,4 Prozent gegenüber 2015 erhöht. Die Erhöhung des Gesamtbudgets insgesamt 
beträgt 7,0 %. Diese leicht erhöhte Mittelzuweisung ist grundsätzlich ein positives Zei-
chen, kann jedoch die Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt im kommenden Jahr nicht 
ausreichend auffangen. 
 
Eine erfreuliche Nachricht erhielten wir Anfang dieser Woche: Der Bund stellt zusätzli-
che Mittel für die Integration und Qualifizierung von Flüchtlingen bereit. In einer ersten 
Tranche von 60% erhält unser Jobcenter 2,3 Mio. Euro, die restlichen 40% werden im 
März folgen. Zudem kann das Jobcenter mit der Erstattung von 3 Mio. Euro Verwal-
tungskosten vom Bund rechnen. 
 
Wir wollen auch weiterhin Strategien zur Bekämpfung von Langzeitarbeitslosigkeit 
entwickeln. In diesem Zusammenhang möchte ich an das vom Regionalverband 
Saarbrücken bereits im Jahr 2013 entwickelte und von der Landeshauptstadt Saarbrü-
cken ebenso wie von der saarländischen Arbeitsministerin unterstützte Modell zum 
Passiv-Aktiv-Tausch erinnern. Das Jobcenter im Regionalverband Saarbrücken ist 
nach wie vor bereit, ein solches Programm modellhaft in die Tat umzusetzen. 
 
Durch die seit 2014 stattfindende Bündelung der Beratungs- und Betreuungsleistun-
gen für Jugendliche im Rahmen der Jugendberufsagentur erhoffen wir uns weitere 
positive Effekte. Hier arbeiten die Bereiche SGB II, SGB III, Bildungsträger sowie un-
ser Jugendamt fachlich und örtlich eng zusammen. Durch diese Maßnahme können 
die tatsächlichen Bedürfnisse und Notlagen der Jugendlichen gezielter erkannt und 
gelöst werden. Hierdurch erwarte ich mir mittelfristig auch Kosteneinsparungen durch 
eine bessere Betreuung und die Umsetzung passgenauerer Hilfeangebote. 
 
 
Beim Jugendamt haben wir einen Anstieg von rd. 6 Mio. Euro vor allem resultierend 
aus erheblichen Steigerungen bei der Übernahme der Kita-Gebühren (2 Mio. Euro 
mehr) und bei den Personalkostenzuschüssen für Kitas (rd. 4,8 Mio Euro mehr). Dem-
gegenüber stehen auch Einsparungen, z.B. bei den stationären Hilfen für seelisch be-
hinderte Kinder und Jugendliche.  
Nachdem in den letzten Jahren die Realisierung des Rechtsanspruchs für einen Krip-
penplatz im Vordergrund stand, wird in den nächsten Jahren die Sanierung der Kin-
dertagesstätten und Kindergärten eine große Herausforderung werden. In den Jahren 
nach 2016 werden wir aufgrund der Zuwanderung mehr Kitaplätze benötigen. Bund 
und Land sind aufgefordert hierfür die finanziellen Voraussetzungen zu schaffen. 
 
Mit der Flüchtlingswelle hat sich natürlich auch die Zahl der unbegleiteten minderjähri-
gen Flüchtlinge noch einmal drastisch erhöht. Obwohl das Land ab 2016 die vorläufi-
gen Inobhutnahmen von UMF selbst durchführen will, haben wir über die nächsten 
Jahre über 600 Bestandsfälle im Regionalverband zu versorgen. Gegebenenfalls wird 
unser Jugendamt auch als Kompetenzjugendamt stellvertretend für andere saarländi-
sche Jugendämter fungieren. Leider ist in diesem Bereich noch vieles im Ungewissen. 
Die Kommunikation mit dem und durch das Land ist dringend verbesserungswürdig. 
So haben wir von der Übernahme der Inobhutnahme durch das Land aus der Presse 
erfahren und bekommen seither häppchenweise Informationen, die sich oft auch wi-
dersprechen. So war kürzlich zu erfahren, dass die Jugendlichen, die aus welchen 
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Gründen auch immer nicht auf andere Bundesländer verteilt werden können, an das 
Jugendamt übergeben werden, in dessen Zuständigkeitsbereich sie aufgegriffen wur-
den. Das würde die erwartete Entlastung natürlich konterkarieren. 
 
In diesem Zusammenhang erleben wir von Landesseite eine Debatte über die Sen-
kung von Standards. Wenn ich eine solche Debatte in anderen Bereichen auch be-
grüßen würde, kann ich das bei der Jugendhilfe nicht gutheißen. Jugendliche mit ho-
hem Hilfebedarf und Jugendliche mit geringem Hilfebedarf brauchen auf ihre Situation 
angepasste Hilfen. Für uns gilt die Einheit der Jugendhilfe. Wir selektieren hilfebedürf-
tige Jugendliche nicht nach ihrer Herkunft. 
 
Der Bereich Jugendhilfe und Schule hat inzwischen ein Gesamtvolumen von 8,2 Mio 
Euro angenommen. Alleine für Einzelintegrationshilfen müssen im Haushalt 2016 3,3 
Mio Euro vorgesehen werden.  Damit haben sich die Kosten der Einzelintegrationshil-
fen für den Regionalverband seit 2004 um den Faktor 18 erhöht. Um dieser Entwick-
lung gerecht zu werden, sind wir in der Zusammenarbeit mit dem Bildungsministerium 
und den Schulen bemüht, strukturelle Hilfen statt Einzelfallhilfen mit einzelnen Schulen 
zu entwickeln. Gleichzeitig werden wir bei den verbleibenden Einzelfallhilfen nicht 
mehr die reine Schulbegleitung, sondern persönliche  Entwicklungsaspekte des ein-
zelnen Kindes in den Fokus unserer Hilfen rücken. 
 
 
Lassen Sie mich zu dem Bereich kommen, in den wir den allergrößten Teil unserer 
investiven Mittel stecken: die Schulen. 
 
Unsere Schwerpunkte sind: 

 Entwicklung der Schulstandorte mit ca. 4,5 Mio. Euro, hierbei insbesondere der 
Ausbau von gebundenen und freiwilligen Ganztagsschulen. 

 die Modernisierung der Gebäudetechnik und energetische Sanierung mit ca. 
2,5 Mio. Euro 

 der weitere Ausbau der Barrierefreiheit mit 300.000 Euro. 

 Verbesserung von Sicherheit und Brandschutz mit fast  700.000 Euro 
 
Auch im kommenden Jahr fließt also wieder Geld in den Brandschutz und andere Si-
cherheitsanforderungen. Ständig werden hier die Standards gesteigert, Bund oder 
Land erlassen Gesetze oder Verordnungen, für die andere die Kosten tragen müssen. 
Wir haben bereits einen sehr hohen Sicherheitsstandard. Damit der Nutzen jetzt noch 
ein kleines bisschen steigt, müssen wir einen übertrieben hohen Aufwand betreiben. 
Sollten wir dieses Geld nicht lieber in eine bessere Ausstattung unserer Schulen ste-
cken? Das wäre die richtige Stelle, um eine Debatte über Standards zu führen. 
 
Ein Projekt, an dem wir seit Jahren arbeiten, kann jetzt an den Start: Die Reorganisa-
tion des BBZ Völklingen. Nach einem Einspruch gegen den  ausgeschriebenen Archi-
tektenwettbewerb  haben wir noch einmal die Gelegenheit ergriffen und die Planung 
auf den aktuellen Stand der Schulentwicklung angepasst. Hierdurch konnte das ge-
plante Bauvolumen von ca. 14.500 qm Geschossfläche auf nur noch ca. 8.000 qm 
Geschossfläche reduziert werden. Wir hoffen hierzu bald die Zustimmung des Bil-
dungsministeriums zu erhalten. 
 
Weiter geht auch der Ausbau unserer gebundenen Ganztagsschulen. Am Standort 
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Völklingen sind im nächsten Jahr weitere 500.000 Euro eingeplant, am Standort Saar-
brücken-Ludwigspark weitere 1,0 Millionen Euro. 
 
Eine umfangreiche Baumaßnahme wird in 2016 auch der Ergänzungstrakt für die 
Grund- und Gemeinschaftsschule in Riegelsberg sein. Hier entsteht aufgrund des ge-
stiegenen Raumbedarfs sowohl der Freiwilligen Ganztagsschule wie der angrenzen-
den Grundschule ein die beiden Schulen verbindender Gebäudetrakt zur gemeinsa-
men Nutzung. Die Kosten liegen bei gut 1,8 Mio. Euro. 
 
Ein wesentlicher Einschnitt in der Entwicklung unserer Schulen war die Zusammenle-
gung von Gemeinschaftsschulen und damit die Aufgabe von Schulstandorten. Die 
Gemeinschaftsschule Friedrichsthal wurde mit der Gemeinschaftsschule Quierschied 
zum Schuljahr 2015/16 zu einer Gemeinschaftsschule am Standort Quierschied zu-
sammengefasst. Erfreulicherweise konnte für das Gebäude der Edith-Stein-Schule 
das Montessori-Zentrum Saarbrücken gewonnen werden, das für seine Gemein-
schaftsschule eine neue Bleibe gesucht hat. So wird es auch zukünftig in Friedrichst-
hal die Möglichkeit eines mittleren Bildungsabschlusses geben. 
 
Auch die Graf-Ludwig-Gemeinschaftsschule in Ludweiler und die Gemeinschaftsschu-
le in Großrosseln wurden zu einer Gemeinschaftsschule am Standort Ludweiler zu-
sammengelegt. Für die Reorganisation des Schulstandortes in Ludweiler, haben wir 
für das kommende Jahr eine Million Euro in den Haushalt eingestellt. Die Gesamtbau-
kosten für die Erweiterung werden bei rund 1,85 Mio. Euro liegen. Weitere Sanierun-
gen und Reorganisationsmaßnahmen werden folgen. 
 
Eine regelrechte Offensive haben wir in der Ausstattung unserer Schulen unternom-
men. Die Mittel hierfür, die wir 2015 auf knapp 2 Mio. Euro erhöht hatten, steigen 2016 
noch einmal auf knapp 3 Mio. Euro. So wurde z. B. an zahlreichen Schulen die EDV-
Ausstattung erneuert, die Unterrichtsmaterialen für Naturwissenschaften oder Sportge-
räte. An verschiedenen Schulen sind Ruhezonen im Außenbereich mit ansprechen-
dem Mobiliar entstanden. 
 
Auch unsere Schulen sind vom Thema Flüchtlinge betroffen. Seit dem neuem Schul-
jahr werden an den Schulen des Regionalverbandes schulpflichtige Flüchtlingskinder 
beschult. Die Abfrage bei den Schulen Mitte November ergibt folgendes Bild: 
 
Bereich BBZ: 154 Schüler 
Bereich Gemeinschaftsschulen: 494 Schüler, das entspricht etwa 20 Klassen 
Bereich Gymnasien: 26 Schüler 
Bereich Förderschulen: 13 Schüler/innen an der FSL Saarbrücken 
Insgesamt: 687 Schüler 
 
Wie diese Entwicklung weitergeht ist nicht abzusehen. Der Familiennachzug, den wir 
nicht vorhersehen und schon gar nicht berechnen können, wird sicherlich seine Aus-
wirkungen haben. Eine schlüssige Schulentwicklungsplanung ist unter diesen Vorzei-
chen kaum zu machen. Wir können aber feststellen, dass dieser Zulauf von schul-
pflichtigen Kindern unseren Schulstandorten eine sichere Zukunft und neue Entwick-
lungsperspektiven bereiten wird. 
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Einen wesentlichen Beitrag Migrantinnen und Migranten in unsere Gesellschaft zu in-
tegrieren leistet unsere Volkshochschule. Sie ist einer der größten Träger von Integra-
tionskursen die durch ein differenziertes und öffentlich gefördertes Angebot an Erstori-
entierung und Sprachunterricht ein Kernelement der Integration von Zuwanderern dar-
stellen. 
 
Bis vor einem halben Jahr gab es für Asylsuchende allerdings keine Möglichkeit, an 
Integrationskursen teilzunehmen. Es war nun aber dringend geboten, für Asylsuchen-
de Sprachkurse anzubieten, in denen eine kompetente Sprachvermittlung im Mittel-
punkt steht. Nur wenn die sprachliche Barriere früh durchbrochen wird, können soziale 
Kontakte geknüpft und die Basis für eine erfolgreiche Integration in die neue Lebens-
welt gelegt werden. Daher hat der Regionalverband bereits nach den Sommerferien 
Initiativen ergriffen, über die Volkshochschule Sprachkursangebote für Asylsuchende 
dezentral in den Städten und Gemeinden des Regionalverbandes einzurichten. Ein 
solches Angebot versteht sich als „Brücke“ hin zu den Integrationskursen. 
Mittlerweile haben auch das Land und der Bund die Problematik erkannt und Förder-
programme aufgelegt, damit  Deutschkurse für Flüchtlinge und Asylsuchende durch-
geführt werden können. 
 
Aber die Volkshochschule fördert auch weiterbildungsferne, gering qualifizierte und 
einkommensschwache Gruppen, etwa durch Alphabetisierung und Grundbildung. Be-
reits seit 30 Jahren unterhält sie in der Saarbrücker Innenstadt ihr Grundbildungszent-
rum, in dem Erwachsene lesen und schreiben, aber auch rechnen lernen. Hier stellt 
sich für die Volkshochschule eine gewaltige und dauerhafte Aufgabe. Und die Volks-
hochschule hat im Jahr 2015 ihre Bemühungen verstärkt, noch mehr Menschen mit 
Grundbildungsdefiziten zu erreichen. Noch nie zuvor gab es an unserer Volkshoch-
schule mehr Alphabetisierungskurse als in 2015. Die war nicht zuletzt durch eine ver-
stärkte Öffentlichkeitsarbeit und eine zusätzliche finanzielle Unterstützung durch das 
Bildungsministerium im Rahmen des Grundbildungspaktes möglich. 
 
 
Bildung und Ausbildung sind wesentliche Aspekte, wenn es darum geht die Wirt-
schaftsregion Saarbrücken voranzubringen. Dazu müssen wir die Rahmenbedingun-
gen schaffen. Vor dem Hintergrund des vielbeschworenen Fachkräftemangels gilt es 
aber auch die Reserven zu heben, die in unserer Region vorhanden sind. So haben 
wir eine unterdurchschnittliche Beschäftigung von Frauen. Dieses Potential müssen 
wir aktivieren in dem wir die Voraussetzungen schaffen, Familie und Beruf besser in 
Einklang zu bringen. Die Migration birgt Chancen, wenn wir den Menschen, die Mög-
lichkeit geben sich zu integrieren und ihre Fähigkeiten einzubringen. Der Erwerb der 
deutschen Sprache ist dabei ein wichtiger, aber doch nur ein erster Schritt. Auch 
grenzüberschreitend müssen wir denken, wenn es darum geht Arbeitskräfte für unsere 
Wirtschaft zu gewinnen. Daher wollen wir die Wirtschaftsregion Saarbrücken auch 
grenzüberschreitend vermarkten. Mit dem Eurodistrict SaarMoselle haben wir ein gu-
tes Instrument in der Hand. 
 
Zusammen mit den Städten und Gemeinden und der Wirtschaft wollen wir die Frage 
angehen, wie eine leistungsfähige interkommunale Struktur in der Wirtschaftsförde-
rung im Regionalverband Saarbrücken entstehen kann. Potentiale, die es zu bündeln 
gilt sind in den Wirtschaftsförderungsgesellschaften in Saarbrücken und Völklingen 
aber auch mit der Sparkasse Saarbrücken vorhanden. Die Kommunikation mit den 
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Unternehmen und die Serviceleistungen  wird in enger Zusammenarbeit mit den Städ-
ten und Gemeinden weiterhin wichtiger Arbeitsschwerpunkt bleiben.  
 
Die Gewerbeflächenstudie wird neue Gewerbeflächen finden und Vorschläge zur Ver-
besserung der bestehenden Gebiete machen. Nach den Vorarbeiten der Landes-
hauptstadt Saarbrücken in diesem Thema zeichnet sich ab, dass für die Wirtschafts-
entwicklung mehr denn je die interkommunale Zusammenarbeit gestärkt werden 
muss. Eine Herausforderung auch für den Kooperationsrat. 
 
Zudem arbeiten wir an einer Einzelhandelsstudie, damit sowohl eine Vermeidung von 
Über- wie eine Verbesserung bei Unterversorgung der Wohngebiete im Regionalver-
band gezielt gesteuert werden kann. Der Konkurrenzdruck zwischen den zentralen 
Ortslagen und der „grünen" Wiese muss dringend abgebaut werden. 
 
 
Meine Damen und Herren, 
ich hoffe, es ist deutlich geworden, dass der Regionalverband mit seiner Verwaltung 
eine aktive Rolle spielen kann und muss, wenn es darum geht unsere Region, aber 
auch die Lebensbedingungen der Menschen in unserer Region, aktiv zu gestalten. 
Nun ist aber der Haushalt, als unsere Arbeitsgrundlage für das Jahr 2016 zu beschlie-
ßen. 
 
Ich möchte mich an dieser Stelle bei allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Fach-
dienste und Stabsstellen für die gute Vorarbeit bei der Haushaltsaufstellung bedanken. 
Ein besonderer Dank geht an die beiden Dezernenten Werner Jenal und Arnold 
Jungmann. 
 
Die Beratung des Haushaltes erfolgte in gewohnt sachlicher Atmosphäre. Die Zu-
sammenarbeit in den politischen Gremien war geprägt von Fairness und gegenseiti-
gem Respekt. Schließlich leisten wir alle – gleich welcher Parteizugehörigkeit – unsere 
Arbeit für die Menschen unserer Region. Dafür möchte ich mich auch bei Ihnen be-
danken. 
 
Meine Damen und Herren, 
die Daten des Haushaltsentwurfes für das Jahr 2016 liegen ihnen schriftlich vor. Auf 
der Grundlage dieser Zahlen bitte ich Sie die Haushaltssatzung mit Haushaltsplan, 
das Investitionsprogramm 2016 - 2019 und den Stellenplan für 2016 entsprechend zu 
beschließen. 
 
Vielen Dank 
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Rede des Fraktionsvorsitzenden der CDU-Fraktion in der Regionalversammlung 
Saarbrücken, Norbert Moy, zum Haushalt 2016 
 
Sehr geehrter Herr Regionalverbandsdirektor,  
sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
 
in Anbetracht der Tatsache, dass der mittlerweile ca. 1000 Seiten umfassende Haus-
haltsentwurf des Regionalverbandes Saarbrücken für das Jahr 2016 allen Mitgliedern 
der Regionalversammlung sowie den Vertretern unserer Städte und Gemeinden be-
reits vor geraumer Zeit bekannt gemacht wurde und der Regionalverbandsdirektor 
erneut die wesentlichen Eckdaten präsentiert und erläutert hat, werde ich in meiner 
Rede nur sehr wenige Zahlen erwähnen. 
 
Nachdem bei einer ersten Kalkulation von einer Umlagesteigerung i. H. v. ca. 4 Mio. 
Euro ausgegangen wurde, war es uns in einer enormen Kraftanstrengung gelungen, 
diese 4 Mio. verteilt auf unterschiedliche Fachdienste zusätzlich einzusparen, so dass 
wir hofften, im nächsten Jahr auf eine Umlageerhöhung verzichten zu können. Leider 
haben nun die von Regionalverbandsdirektor Peter Gillo bereits dargelegten Umstän-
de - gegenüber dem Vorjahr verringerte Zuschüsse von Bund und Land, Mehrausga-
ben im Jugendamt insbesondere verursacht durch den Krippenausbau, Kindergarten-
beteiligung für Geringverdiener und u. a. tarifbedingt steigende Personalausgaben, um 
nur die Wesentlichsten zu nennen -  nun dazu geführt, dass die Umlage doch angeho-
ben werden muss.  
 
Es freut mich und spricht für die interkommunale Solidarität, dass kommunale Vertre-
ter im Kooperationsrat lobende Worte für diese moderate Umlagesteigerung fanden, 
da sie mit einem weitaus stärkeren Anstieg gerechnet hatten. 
 
Nun meine s. v. D. u. H., um diese Jahreszeit werden vielerorts in Deutschland Haus-
haltszahlen thematisiert, in Unternehmen wird über das abgelaufene Geschäftsjahr 
und die Perspektiven für das kommende Jahr gesprochen. Eckpunkte sind dabei in 
aller Regel Berichte über Einnahmeerhöhungen oder Ausgabensenkungen, wobei 
man dann Positives vermelden kann, wenn man ersteres erhöht und/oder letzteres 
gesenkt hat, denn allein aus dieser Kombination ergibt sich die stets erwünschte Ge-
winnsteigerung.  
 
 
 
Mein Vorredner, Regionalverbandsdirektor Peter Gillo und alle nachfolgenden Redner, 
mich eingeschlossen, haben es da deutlich schwerer Erfolge auf der monetären Seite 
zu vermelden. Das Ziel der Gebietskörperschaft Regionalverband Saarbrücken kann 
natürlich nicht wie bei einem Unternehmen in einer Gewinnoptimierung liegen - nein, 
wir haben unser Ziel dann erreicht, unsere Daseinsberechtigung dann bekräftigt, wenn 
wir unsere Aufgaben, die uns zum ganz überwiegenden Teil per Gesetz zugewiesen 
wurden, erfüllt haben und dabei mit den uns anvertrauten Geldern verantwortungsvoll 
umgegangen sind.  
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Bezüglich der Einnahmeseite haben wir nur einen marginalen Einfluss darauf, ob wir 
etwas Positives vermelden können. Wir sind abhängig, von den Zuweisungen, die wir 
erhalten, die Differenz zwischen diesen Zuweisungen und unseren Ausgaben muss 
von den regionalverbandsangehörigen Kommunen über die Umlage ausgeglichen 
werden, ein sich nahezu alljährlich wiederholendes Konfliktpotential. 
 
Der Versuch über die Ausgabenseite Positives zu vermelden wird, wie oben bereits 
erwähnt, dadurch erschwert, dass die ganz überwiegende Zahl der Leistungen, die wir 
für unsere Bürgerinnen und Bürger erbringen, gesetzlich festgeschrieben und somit 
nicht diskutabel ist. Investitionen in unsere Liegenschaften gehorchen einerseits der 
jedem Hauseigentümer bekannten Notwendigkeit des Bauunterhalts und andererseits 
Forderungen des Brandschutzes, der energetischen Sanierung und der Inklusion, um 
nur die Wesentlichsten zu nennen. Beim Personalaufwand haben wir uns die Aufgabe 
gestellt, bis 2018 insgesamt ca. 60 Stellen einzusparen. Wir arbeiten daran - proble-
matisch wird das aber, wenn dem Regionalverband gegenüber der Ausgangssituation 
Mehrbelastungen auferlegt werden. Ich nenne hier nur die Fallzahlensteigerungen bei 
unserem Sozialamt oder aber auch gänzlich neue Aufgaben, verursacht z. B. durch 
die Vielzahl der unbegleiteten minderjährigen Flüchtlinge, die sog. UMFE werden ja 
jetzt nach neuer Terminologie als UMA, unbegleitete minderjährige Ausländer be-
zeichnet. Auch die derzeitige Flüchtlingsproblematik führt zu einer Mehrbelastung un-
serer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.  
 
Und der vergleichsweise geringe Betrag, den wir für die sogenannten ‚Freiwilligen 
Leistungen‘ ausgeben, ich nenne hier exemplarisch die Förderung kultureller oder 
ökologischer Projekte - soetwas sollten wir uns nicht nehmen lassen. Denn gerade 
dort werden wir von den Bürgerinnen und Bürgern, die allenfalls mal dadurch, dass 
ihre Kinder eine weiterführende Schule besuchen mit dem Regionalverband in Kontakt 
treten, als eine Institution wahrgenommen, die sich der Fortentwicklung unserer Ge-
sellschaft und unserer Kultur verschrieben hat. 
 
Lassen Sie mich ein Zwischenfazit ziehen: Es ist nicht vergnügungssteuerpflichtig 
über den Haushalt des Regionalverbandes Saarbrücken zu berichten. Daraus lässt 
sich aber nicht ableiten, dass man über den Regionalverband nichts Gutes berichten 
kann. Denn gerade bei der Erfüllung seiner Aufgaben leistet der Regionalverband her-
vorragende Arbeit.  
Ich möchte es an dieser Stelle nicht versäumen, mich dafür bei all unseren Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern ausdrücklich zu bedanken. Es werden nicht nur die dem Auf-
gabenspektrum entsprechenden Aufgaben erfüllt  - nein, mancherorts geschehen von 
der Öffentlichkeit weitestgehend unbemerkt bemerkenswerte Dinge:  
 
Exemplarisch nenne ich die Situation in unserem Sozialamt: Die Entwicklungen der 
jüngsten Vergangenheit haben gerade dort u. a. zu einem erhöhten Besucherandrang 
geführt und es ist bemerkenswert, wie man dieser Herausforderung trotz der allseits 
bekannten schlechten und beengten Raumsituation in der Talstraße gerecht wird. Im-
provisationstalente sind hier sowohl beim Raum- als auch beim Personaleinsatz ge-
fragt und auch vorhanden - ein Zustand, der natürlich auf Dauer nicht tragbar ist. Na-
türlich kommt es auch zu Spannungen zwischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Verwaltung und unseren Kunden: Es lassen sich nun mal nicht alle Wünsche erfüllen, 
Wartezeiten sind nicht immer vermeidbar und nicht all unsere Kunden sind freundli-
che, geduldige und aggressionsfreie Menschen. Deshalb ist es mir an dieser Stelle 
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von besonderer Wichtigkeit zu betonen, dass die CDU-Fraktion im Regionalverband 
Saarbrücken uneingeschränkt gerade dort hinter unseren Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern steht, wo es um deren Sicherheit geht. Ob sich unsere Kunden eventuell durch 
die notwendige Anwesenheit eines Sicherheitsdienstes in ihrem Wohlbefinden gestört 
fühlen ist für mich meine s. v. D. u. H. bei aller Bürgerfreundlichkeit offen gestanden 
dort von untergeordneter Bedeutung, wo es um die Sicherheit unserer Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter geht.  
Gerade dort, wo es zu einem direkten Kontakt mit nicht immer unproblematischen 
Menschen kommt, sei es beim Sozial- und Jugendamt oder beim Jobcenter, stehen 
unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter teilweise auch unter enormer psychischer Be-
lastung, die zu gesundheitlichen Problemen führen können. 
 
Lassen Sie mich an dieser Stelle noch einige Überlegungen zur enormen Zahl von 
Flüchtlingen anstellen, die zurzeit nach Europa und insbesondere auch nach Deutsch-
land strömen: Ursache dieser Wanderungen sind weltpolitische Gegebenheiten, die 
wir hier im Regionalverband Saarbrücken mit Sicherheit nicht beeinflussen können. Es 
erstaunt mich an dieser Stelle aber immer wieder, wie viele hervorragende Strategen 
es doch an Stammtischen, Biertheken, auf Marktplätzen usw. gibt. Viele haben Patent-
rezepte, wie man dieser Entwicklung glaubt begegnen zu können. Ein Irrglauben, da-
für sind die Dinge zu komplex. Fakt ist aber, dass weltpolitische Fehlentwicklungen 
hier bei uns ihren Niederschlag finden in Form von Flüchtlingen in allen großen und 
kleinen Kommunen des Regionalverbandes. Und hier werden wir schnell an die Gren-
zen der Finanzierung durch das Land und unsere Kommunen geraten. Hier kann uns 
nur eine direkte anlassbezogene finanzielle Unterstützung durch den Bund helfen, 
wenn unser derzeitiges Finanzierungskonstrukt nicht vollkommen aus dem Ruder lau-
fen soll. 
 
Ich befürchte, dass in Zukunft gerade auf die Landkreise bisher kaum einschätzbare 
enorme Belastungen durch die Flüchtlinge zukommen werden. 
 
Bisher beschäftigen wir uns in erster Linie mit der Problematik, die Flüchtlinge aufzu-
nehmen: Behördliche Identifikation, allgemeinmedizinische Untersuchung, Unterbrin-
gung, Einkleidung, Verpflegung; im Anschluss folgen Sprachkurse und Maßnahmen 
zur Integration und Sozialisation. Damit sind alle zuständigen Stellen derzeit vollauf 
beschäftigt und werden das - nach meinem Dafürhalten - auch mittelfristig bleiben. 
Richtig aufwendig und auch teuer wird es meine s. v. D. u. H. wenn man sich der 
Problematik der Aufarbeitung der Ereignisse macht, die die Flüchtlinge zur Flucht ver-
anlasst haben und der Erlebnisse auf der teils abenteuerlichen und gefährlichen 
Odyssee nach Europa. Hier werden wir nach meinem Dafürhalten einer sehr großen 
Zahl von traumatisierten Menschen begegnen, denen dringend geholfen werden muss 
- das wird sehr langwierig und auch sehr teuer werden. 
 
Lassen Sie mich im Folgenden die wesentlichsten Ausgabenblöcke des Regionalver-
bandes in der gebotenen Kürze beleuchten: 
 
Soziales 
Im Sozialhilfehaushalt sehen die nackten Zahlen für 2016 gar nicht so schlecht aus. 
Aber was bedeuten schon Zahlen! 
Jeder gezahlte Euro im Sozialhilfebereich bedeutet ein Schicksal, das durch unsere 
Gesellschaft mit finanziert werden muss.  
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Die Flüchtlingsproblematik und der demografische Wandel werden in Zukunft die 
Hauptaufgaben im sozialen Bereich sein. Übernehmen in der Flüchtlingsfrage das 
Land und der Bund oft viele Aufgaben, bleiben die nicht unerheblichen Personalkosten 
doch beim Regionalverband hängen. Bei unserer immer älter werdenden Gesellschaft  
besteht ein Betreuungsbedarf von nicht unerheblichem Maß. Die Menschen so lange 
wie möglich in ihrer eigenen Umgebung wohnen und versorgen zu können, ist unser 
Ziel in allen Städten und Gemeinden des Regionalverbandes.  
Für folgende Punkte setzen sich CDU und SPD im Regionalverband Saarbrücken ein: 
1.  Selbstbestimmt wohnen, auch bei Pflege- und Unterstützungsbedarf 
2.  Mobil und fit bleiben 
3.  Gut und sicher leben im Alter 
4.  Miteinander aller Generationen 
Erste Früchte hat die Initiative schon getragen. 260 T-Euro sind im RV Haushalt  für 
2016 eingestellt. Jetzt gilt es die Rahmenbedingungen für diesen Bereich zu modifizie-
ren und umzusetzen.  
 
Jugend 
Kinder- und Jugendhilfe ist eine Zukunftsinvestition für Familien, das Gesundheitssys-
tem, das Bildungssystem und die Wirtschaft. 
Vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Umbrüche, veränderter Jugendkulturen und 
immer enger werdender finanzieller Rahmenbedingungen ist die moderne Fortschrei-
bung der Kinder- und Jugendpolitik eine der wesentlichsten Herausforderungen für die 
Zukunft auch im Regionalverband. Dabei priorisiert die CDU folgende Kriterien: 

 Vorrang für Prävention 

 Dezentralisierung, Regionalisierung, vor Ort-Arbeit 

 Ständige Orientierung an veränderten Lebenssituationen junger Menschen 

 Integration und Partizipation, d. h. Betroffene beteiligen an Planung und Gestal-
tung 

 Lebensweltorientierung, d.h. wo und wie leben junge Menschen und ihre Fami-
lien  
 

Die Jugendhilfe ist geprägt von zwei gegenläufigen Drucksituationen 
1. Kommunen unter Finanzdruck: Schuldenbremse, ver-/ bzw. überschuldete 

kommunale Haushalte 
2. Jugendhilfe unter Ausbaudruck: Kita-Ausbau, Schulsozialarbeit, Frühe Hilfen, 

Kinderschutz 
Die Ausweitung der Leistungen und Rechtsansprüche der Kinder- und Jugendhilfe 
erfolgt in einem breiten politischen und gesellschaftlichen Konsens. Je besser und er-
folgreicher Jugendämter arbeiten (z.B. Kita, Frühe Hilfen, Schulsozialarbeit) und 
Rechtsansprüche umsetzen, desto teurer wird die Kinder und Jugendhilfe. 
 
Unser Jugendamt leistet unter den gegebenen finanziellen Rahmenbedingungen nach 
unserer Einschätzung gute Arbeit. Insbesondere der Prävention wird unter dem Ge-
sichtspunkt der Verhinderung weiterer Kostensteigerungen Vorrang eingeräumt, das 
ist ganz in unserem Sinne. Hier sehen wir z. B. in   

 dem Ausbau der Sozialraumorientierung in der Jugendhilfe im Bereich der Ge-
meinwesenarbeit  

 der Etablierung des Konzeptes "Familienrat" 

 dem weiteren Ausbau der Tagespflege    
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 der Umsteuerung der schulischen Integrationshilfen durch Einführung einer sog. 
"erweiterten kollegialen Beratung" und Implementierung von schulischen Infra-
strukturangeboten an Modellschulen 

 der Weiterentwicklung des Controlling und Berichtswesen im JA 
 
Regionalentwicklung 
Im Reigen der Fachdienste hat der FD 60 sicherlich in der Haushaltssumme eine be-
scheidene Rolle aber in seiner Auswirkung eine nicht zu unterschätzende. Mit einem 
Satz könnte man hier sagen: „Mit kleinem Geld wird Großes geleistet“. 
Mit knapp 3 Mio. Euro hat hier der leider ausgeschiedene Fachdienstleiter Dr. Sven 
Uhrhan mit seinem Team den Regionalverband deutlich von anderen Landkreisen 
hervorgehoben, ich nenne hier die Stichworte ‚fachliche Vorbereitungen in Sachen 
Windenergie‘ die für Rechtssicherheit sorgten, ‚Wander-, Rad- und Gesundheitstou-
rismus‘, ,Bespielung und Stärkung der Kulturorte‘, ‚Kulturprogramm‘, Fachplanungen 
wie ‚Flächennutzungsplanung‘ und ‚Landschaftsplan‘ oder auch der Bereich des Gut-
achterausschusses, in dem Mietpreiserhebungen für unsere Standards wichtige Krite-
rien sind.  
 
Hier werden für unsere Kommunen wichtige Dienstleistungen angeboten, so auch das 
Angebot des „Lotsen in der Wirtschaftsförderung“ - eben Dienstleistungen auf fachlich 
hohem Niveau, die sich viele Kommunen selbst nicht leisten können. Zur Erbringung 
dieser Dienstleistungen wird selbstverständlich qualifiziertes Fachpersonal benötigt. 
Im Hinblick darauf, dass in der Vergangenheit deutlich wurde, was ein engagierter 
Fachdienstleiter durch gute Koordination mit gutem Fachpersonal in der Regional-
entwicklung leisten kann, wollen wir diesen Weg weiter gehen und hoffen dort auf eine 
neue gute Personalisierung. 
 
Schulen 
Die größte „Baustelle“ im Schulbereich, und das im doppelten Sinne, bildet das BBZ 
Völklingen. Nachdem die Schülerzahlen sich auf realistische 600 -700 reduziert ha-
ben, haben sich auch die Kosten reduziert: Es werden nur noch 20 Mio. Euro benötigt 
- und die bald, denn Teile der Gebäude müssen dringend saniert werden. 
 
Die zweite Baustelle sind die Oberstufen der Gemeinschaftsschulen. Hier versucht 
das Bildungsministerium das ‚Pferd von hinten aufzuzäumen‘. Zuerst soll der Regio-
nalverband erklären, wo die Oberstufen eingerichtet werden sollen, danach will das 
Land entscheiden. Umgekehrt steht es im Gesetz. 
Die CDU lehnt auf jeden Fall Lösungen ab, die einerseits zu einer Schwächung der 
Gymnasien führen, und lehnt andererseits Standorte ab, bei denen unverhältnismäßig 
teure Baumaßnahmen notwendig werden.  
Eins muss an dieser Stelle aber auch klar gesagt werden: Wir haben in den letzten 
drei Jahren rund 6 Mio. Euro in unsere Schulen investiert. Hier wurde insbesondere in 
den Ersatz veralteter Schulmöbel investiert. Außerdem wurde die EDV-Ausstattung 
erneuert (sowohl Hardware, als auch Software, sowie Server und Netzwerk). Dies war 
dringend erforderlich, um den gegenwärtigen Anforderungen gerecht zu werden und 
das ist noch nicht abgeschlossen. Gerade in die neuen Medien muss weiter investiert 
werden. 
Außerdem haben wir einen Großteil des Geldes für die Gestaltung der Schulhöfe ver-
wendet (Schaffung von Bewegungs- und Ruhezonen) mit diversen Spielgeräten. Auch 
hier muss in den nächsten Jahren weiter gearbeitet werden, damit alle Schulen so 
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ausgestattet sind, damit sich unsere Kinder wohl fühlen. Schulen müssen einerseits 
technisch gut ausgestattet sein, andererseits auch Orte sein, an denen unsere Kinder 
gern und gut lernen können, denn unser bester „Rohstoff“ in Deutschland ist ‚die Bil-
dung‘.  
 
Doch ist der Sanierungsstau in den Schulen noch nicht abgebaut. Der Regionalver-
band kann das bereitgestellte Geld nicht vollständig ausgeben, weil es an der nötigen 
personellen Baubegleitung fehlt. Die CDU hofft, dass die kürzlich befristet neu einge-
stellten Mitarbeiter helfen, den Sanierungsstau abzubauen. Nur so können die Zu-
schüsse des Bundes und des Landes - vorwiegend im Energiesparbereich - auch in 
Anspruch genommen werden. 
 
Ich komme zum Ende meiner Ausführungen. 
 
Die CDU-Fraktion im Regionalverband Saarbrücken verzichtet auf das Einbringen 
haushaltswirksamer Anträge für das Jahr 2016.  
 
Abschließend ist es mir ein Bedürfnis, mich zu bedanken. Ich bedanke mich bei der 
Verwaltung, allen voran bei Regionalverbandsdirektor Gillo, der die teils widrigen poli-
tischen Gegebenheiten im Haus mit Fairness zu nehmen weiß und auch bereit ist, sich 
der Spardiskussion zu stellen, ebenso wie bei unseren ehrenamtlichen Beigeordneten 
ich nenne exemplarisch für alle den Stellvertreter des Regionalverbandsdirektors, den 
Ersten Beigeordneten des Regionalverbandes, Manfred  Maurer.  
Mein Dank gilt auch den beiden Dezernenten Werner Jenal und Arnold Jungmann, die 
sich stets als verlässliche Säulen des Regionalverbandes erwiesen haben. Ich bedan-
ke mich bei den Fachbereichs- und Fachdienstleitern sowie allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern der Verwaltung für ihre Mitarbeit und Unterstützung im Tagesgeschäft. 
Ein besonderer Dank gilt meinen Freundinnen und Freunden aus der CDU-Fraktion 
hier im Haus - ihr seid ‚eine leistungsstarke Truppe‘. Meinen Dank möchte ich auch 
den übrigen Fraktionen für das stes sachliche Miteinander innerhalb und außerhalb 
der politischen Entscheidungsfindung aussprechen. 
 
Die CDU-Fraktion im Regionalverband Saarbrücken wird der Haushaltssatzung mit 
Haushaltsplan 2016, dem Investitionsprogramm 2016 -2019 und dem Stellenplan für 
2016 zustimmen. 
 
Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit! 
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Rede des Fraktionsvorsitzenden der SPD-Fraktion im Regionalverband Saarbrü-
cken, Volker Schmidt am 17. Dezember 2015  
 
Sehr geehrter Herr Regionalverbandsdirektor, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
meine Damen und Herren 
 
wir haben uns im Vorfeld der heutigen Haushaltsdebatte 
grundsätzlich darauf verständigt, uns alle relativ kurz zu halten und haben das eben ja 
auch so beschlossen. Meinen Vorrednern ist das tatsächlich auch gelungen. Ich will 
da nun auch nicht aus der Reihe tanzen. 
"Kurz halten" in der Haushaltsrede bedeutet nicht, dass es zu dem Haushalt nicht viel 
zu sagen gäbe. Aber- wie es seine Funktion erfordert - hat ja Herr Gillo bereits alle 
relevanten Zahlen und ihre Hintergründe genannt. Durch Wiederholung werden die 
nicht anders - weder besser, noch schlechter. Deshalb will ich auf solche Wiederho-
lungen auch weitestgehend verzichten. 
Eine Anmerkung sei mit dennoch erlaubt: Wie bereits erwähnt: 
Beim 1. Entwurf des Haushaltes vom 17.09.15 lag die Umlagesteigerung noch bei 
prognostizieren 3,9 Millionen Euro. In unseren jeweiligen Haushaltsklausuren haben 
SPD und CDU alles auf den Prüfstand gestellt, um die regionalverbandsangehörigen 
Kommunen von weiteren Umlagesteigerungen frei zu halten. Dies hätte und hat be-
deutet, dass wir auf der Ausgabenseite Millionen einsparen mussten. Das war natür-
lich ein ambitioniertes und mutiges, um nicht zu sagen, wagemutiges Unterfangen. 
Die von den Einsparüberlegungen betroffenen Ämter waren - nachvollziehbarer Weise 
- nicht gerade nachhaltig amüsiert. 
Dennoch ist es gelungen - ich erinnere an die entsprechenden Abänderungsanträge 
von SPD und CDU im Regionalverbandsausschuss - die Ausgabenlast zu senken- um 
fast 4 Millionen Euro. 
Doch schließlich konnte eine Umlagesteigerung dennoch nicht vermieden werden. 
Warum nicht? 
Deshalb nicht, weil die Schlüsselzuweisungen des Landes, auf Grund des komplizier-
ten kommunalen Finanzausgleichssystems- um rd. 5,3, Millionen Euro geringer ausfal-
len, als prognostiziert. Diese Planung war übrigens kein Würfelspiel, sondern fußte auf 
Zahlen der Vorjahre. 
Jetzt liegt die Umlagesteigerung bei rd. 5,2 Millionen Euro. Immer noch moderat in 
Anbetracht der neu auf uns zu gekommenen Leistungen. Ohne unsere Einsparbemü-
hungen, das muss mal betont werden, läge die Umlagesteigerung bei rd. 9 Millionen 
Euro. Allerdings gehört zur Redlichkeit dazu, klar zu sagen, dass heute niemand ver-
lässlich sagen kann, ob die von uns planerisch vorgenommenen Einsparungen auch 
wirklich zum Tragen kommen. 
Ich bin sicher, dass die betroffenen Ämter alles tun werden, um die Einsparziele zu 
erreichen. 
Vieles allerdings, liebe Kolleginnen und Kollegen, liegt nicht in der Macht der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern der Ämter und nicht in unserer Macht, also auch nicht in der 
Macht der Kommunalpolitik. 
Dass wir uns aber redlich bemüht haben, möglichst weitere Belastungen von den 
Kommunen fern zu halten, ist offensichtlich auch in den Kommunen registriert worden. 
Gab es in den vergangen Jahren im Kooperationsrat immer mal wieder Kritik am Re-
gionalverbandshaushalt seitens der Bürgermeisterinnen und Bürgermeister, so kön-
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nen wir in diesem Jahr erfreulicher Weise feststellen, dass sich die Kritik in deutlichen 
Grenzen hielt. 
Das freut mich! 
 
Ich hatte gesagt, dass ich Wiederholungen vermeiden möchte. Deshalb will ich auf die 
Einzelheiten des Haushaltes nicht weiter eingehen und mich zwei Themenkomplexen 
widmen, die für die folgenden Jahre erheblichen finanziellen. aber auch gesellschaftli-
chen "Sprengstoff" beinhalten. 
Ein Thema habe im letzten Jahr bereits angesprochen. Das Thema: "Hilfe zur Pflege". 
Das zweite Thema ist aktueller, wird uns aber ebenso noch viele Jahre begleiten. Das 
Thema "Flüchtlinge". 
Mit dieser Welle von Flüchtlingen hat niemand rechnen können. Unabhängig von der 
Frage, dass hier erhebliche finanzielle Anstrengungen auf die Bundesrepublik 
Deutschland, auf das Land, auf die Kreise und die Kommunen zukommen, sind auch 
personelle Ressourcen gefordert, die in diesem Ausmaß überhaupt nicht vorhanden 
waren und es auch noch nicht sind. 
Es ist richtig - und logistisch auch überhaupt nicht anders zu machen - dass insbeson-
dere die syrischen Flüchtlinge schnell in die Kommunen "verteilt" werden. 
Das bedeutet aber - wie wir alle wissen - dass die Kommunen ausreichend Wohnraum 
organisieren müssen und dass die Menschen vor Ort auch betreut werden sollen bzw. 
müssen. Das ist deshalb vor Ort in den meisten Kommunen schwierig, weil dort die 
alten Strukturen der Sozialämter nicht mehr vorhanden sind. 
Dennoch funktioniert es weitestgehend gut. 
Das wiederum ist dem Umstand zu verdanken, dass viele Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter in den Kommunen sich bis an den Rand ihrer Leistungsfähigkeit einbringen.  
Dafür möchte ich mich einmal - auch im Namen meiner Fraktion und meiner Partei- 
und ich denke auch im Namen der meisten hier Anwesenden, ganz herzlich bedan-
ken. 
Aber dieses große Engagement würde nicht ausreichen, um alle anfallenden Aufga-
ben zu bewältigen, wären da nicht die vielen Ehrenamtlichen, die sich uneigennützig in 
der Hilfe und in die Unterstützung der Flüchtlinge in vielfältiger Weise einbringen. 
Auch- oder gerade ihnen gilt ein großes Danke Schön! 
Wir alle können stolz auf unser Land sein, dessen Bürgerinnen und Bürger sich derart 
vielzahlig und vielfältig ehrenamtlich humanitär engagieren. Damit sind auch die vielen 
Dienste wie z.B. das Rote Kreuz gemeint. 
Und dieser Dank gilt insbesondere auch unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern  in 
unserem Sozialamt, im Job-Center oder im Jugendamt, Auch dort wird bis an die Be-
lastungsgrenze und darüber hinaus gearbeitet. 
Danke Schön! 
 
Was die unbegleiteten jugendlichen Flüchtlinge anbelangt, gibt es nun eine neue Re-
gelung. Es gilt ab sofort der sogenannte "Königsteiner Schlüssel", nach dem nach 
derzeitigem Stand das Saarland rd. 700 aufnehmen müsste. Tatsächlich sind bereits 
über 1.300 im Land. Das heißt, dass die Neuankommenden relativ zeitnah in andere 
Bundesländer "verteilt" werden sollen. Bislang waren für die Betreuung der Jugendli-
chen die Kreisjugendämter zuständig. Im Saarland eigentlich nur wir und der Land-
kreis Saarlouis. 
Das Land hat die Aufgaben nun an sich gezogen. Mal sehen, wie das funktioniert. 
Ungeachtet dessen müssen die hier lebenden Jugendlichen nicht nur betreut werden, 
sondern sie sollen und müssen auch integriert werden. Wenn wir immer von einer 
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Win-Win-Situation sprechen, dann kann diese Win-Win-Situation aber auch nur dann 
eintreten, wenn wir gerade auf die Integration unsere ganze Aufmerksamkeit richten. 
Da gilt natürlich nicht nur für die jugendlichen Flüchtlinge, sondern für alle. 
Am Anfang stehen die Deutschkurse. Da sind wir zwischen-zeitlich gut aufgestellt. 
Dann aber muss die schulische und berufliche Integration folgen. 
Viele Bereiche beklagen Arbeitskräftemangel. 
Dem können wir entgegen wirken, indem wir die Menschen, die zu uns gekommen 
sind und die noch zu uns kommen werden, entsprechend qualifizieren und in den Ar-
beitsmarkt integrieren. Dies setzt viele Anstrengungen auf deutscher Seite voraus und 
es erfordert natürlich auch die Bereitschaft der zu uns Gekommenen, in unsere Ge-
sellschaft und in unseren Arbeitsmarkt integriert werden zu wollen. 
Ich bin sicher, dass dazu auf beiden Seiten zum größten Teil das "Wollen" vorhanden 
ist, natürlich aber auch notwendig ist. 
Natürlich ist es für die Menschen schwierig, sich in einem anderen Kulturkreis zurecht 
zu finden. 
Aber, dass sie das tun ist notwendig und nicht zu ändern! 
Unsere gesellschaftlichen Normen sind nun mal - Gott sei Dank- unsere gesellschaftli-
chen Normen. 
Und die müssen von allen, die hier leben, respektiert, geachtet und beachtet werden. 
Zu diesem Thema könnte noch viel gesagt werden. Auf den Bundesparteitagen der 
beiden großen Volksparteien in den letzten Tagen hat das Thema "Flüchtlinge und die 
Folgen" ja einen breiten Raum eingenommen. Beide Volksparteien haben m.E. einen 
vernünftigen Weg gefunden mit der Problemstellung umzugehen. 
Wir stehen sozusagen allerdings erst am Anfang. Es werden noch viele Probleme auf 
uns zukommen und es bedarf der solidarischen Anstrengung unserer demokratischen, 
humanitären Gesellschaft, diese Herausforderungen nicht in erster Linie als Problem, 
sondern als Chance zu begreifen, die wir gemeinsam nutzen müssen. 
Ich verkenne allerdings auch nicht, dass es auch in Deutschland "Bekloppte" gibt, die 
demagogisieren und hetzen. Aber- ich sage das auch ganz persönlich- ich bin stolz in 
einem Land zu leben, wo solche Figuren keine, absolut keine Chance bekommen 
werden, auch nur ein Fünkchen mitreden zu können. 
Das sind Leute, die sich bewusst außerhalb unserer Gesellschaft aufstellen. Die soll-
ten wir dort auch stehen lassen, ihnen aber auch deutlich zeigen, wo sie stehen! 
 
Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen, 
ich habe eingangs gesagt, ich will zwei Themenbereiche ansprechen. Das zweite 
Thema ist, wie bereits erwähnt, das Thema: "Hilfe zur Pflege". Ich bin im letzten Jahr 
bereits kurz darauf eingegangen. Die Haushaltsrelevanz liegt darin, dass die Ausga-
ben hier kontinuierlich steigen werden. Und das wird für die kommunale Seite ein gro-
ßes Problem werden. Darüber müssen wir Kommunalpolitiker/innen jetzt, sozusagen 
sofort, die Diskussion mit dem Land, aber vor allem mit dem Bund eröffnen. Die Kom-
munen werden die finanzielle Belastung alleine nicht schultern können. 
Es kann allerdings auf der anderen Seite auch nicht sein, dass wir aus finanziellen 
Gründen die Qualität der Angebote zurück fahren, wozu wir schlussendlich aber ge-
zwungen würden, wenn die Finanzierungsfrage nicht im Sinne der kommunalen Seite 
geklärt wird. Das Thema ist vielfältig. 
Natürlich dürfen und können wir dieses Thema nicht nur aus dem finanziellen Blick-
winkel bearbeiten. 
Wir im Regionalverband tun ja bereits einiges, um z.B. zu versuchen, den Eintritt von 
Pflegebedürftigkeit zu vermeiden bzw. wenigstens zeitlich zu verschieben. 
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Aus Zeitgründen kann ich heute nicht auf alles eingehen. Ich will - weil haushaltsrele-
vant- nur einen Aspekt in die Diskussion einführen. 
Unser derzeitiges System der Finanzierung von Hilfe bei Pflegebedürftigkeit, ob ambu-
lant oder stationär, sieht vor, dass die Pflegekassen einen bestimmten Betrag über-
nehmen, der Rest der Kosten ist grundsätzlich vom Pflegebedürftigen zu tragen. Ist 
das Vermögen des Pflegebedürftigen, bis auf einen geringen Rest, aufgebraucht und 
reichen seine ihm monatlich zur Verfügung stehenden Finanzmittel nicht mehr aus, ist 
die Differenz vom Sozialhilfeträger zu übernehmen. Hinzu kommt dann noch ein Bar-
betrag zu seiner persönlichen Verfügung. 
Als die Pflegeversicherung im stationären 1996 eingeführt wurde, hatte sie u.a. das 
Ziel, den Eintritt von Sozialhilfe zu vermeiden. Das war im Sinne der Betroffenen, aber 
vor allem auch im Sinne der kommunalen Kostenträger. Damals ist diese Zielsetzung 
auch weitestgehend erreicht worden. 
Nun sind wir 20 Jahre weiter. Die Kosten, nicht zuletzt auch durch immer neue Quali-
tätsanforderungen der Pflegekassen und natürlich auch durch entsprechende Lohn-
kostensteigerungen, sind erheblich gestiegen. 
Nicht bzw. nur unerheblich gestiegen hingegen sind die monatlichen Anteile, die die 
Pflegekassen übernehmen. 
 
Und genau hier liegt das Problem, das sich Jahr für Jahr verstärken wird. Es werden 
immer mehr Pflegebedürftige ergänzende Hilfe zur Pflege, also Sozialhilfe benötigen. 
Für den Regionalverband führt das zu jährlichen Steigerungsraten in dieser Haus-
haltsposition, wahrscheinlich in Millionenhöhe. 
Deshalb muss hier schnellstens reagiert werden. 
Nach meiner Einschätzung gibt es zwei mögliche Wege. 
 
Der eine Weg ist, dass die Pflegekassen ihre monatlichen Anteile an den Pflegekosten 
erheblich erhöhen, damit das 1996 postulierte Ziel nochmals erreicht werden kann. 
Dazu müsste bei den Pflegekassen aber auch die Einnahmeseite erheblich verbessert 
werden. Das wiederum bedeutet, dass die Pflegeversicherungsbeiträge ebenfalls er-
heblich steigen müssten, also eine nicht unerhebliche Steigerung der Lohnnebenkos-
ten. 
Dies wäre der Finanzierungsweg über das bestehende Versicherungssystem, aller-
dings mit dem bestehenden Nachteil, dass Teile der Bevölkerung nicht zur Finanzie-
rung beitragen. 
 
Der andere Weg ist der steuerfinanzierte Weg. 
Das bedeutet dem Grunde nach die Beibehaltung des derzeitigen Systems. Allerdings 
müsste die Hilfe zur Pflege aus dem Nimbus der Sozialhilfe herausgenommen wer-
den. Auch müsste die Zuzahlungsverpflichtung z.B. der Kinder entfallen. 
Es darf nicht sein, dass Menschen auf Grund von Pflegebedürftigkeit zu Sozialhilfefäl-
len werden. 
 
Hier muss ein eigenständiger Rechtsanspruch kreiert werden, ähnlich wie z.B. bei der 
Grundrente. Und ebenfalls ähnlich wie bei der Grundrente muss der Bund gegenüber 
den kommunalen Kostenträgern voll in die Kostenerstattung eintreten. 
Ich persönlich halte diesen zweiten Weg für zielführender und auch für gerechter. 
Herr Gillo, das Thema sollte baldmöglichst in den entsprechenden Landes- und Bun-
desgremien der Landkreise aufgegriffen werden. 
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Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
Die fünf Minuten, die ich reden wollte, neigen sich langsam Ihrem Ende zu. Deshalb 
will ich auch zum Ende kommen. 
Die SPD-Fraktion wird dem Haushalt in der vorliegenden Form zustimmen. 
Abschließend darf ich mich, auch im Namen meiner Fraktion, bei Ihnen, Herr Gillo, bei 
den Beigeordneten, bei  den Dezernenten und bei allen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern ganz herzlich für die gute Zusammenarbeit bedanken. 
Ihnen, liebe Kolleginnen und Kollegen Danke ich ebenfalls, heute insbesondere für 
Ihre Aufmerksamkeit. 
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Rede des Fraktionsvorsitzenden der Fraktion DIE LINKE im Regionalverband 
Saarbrücken, Jürgen Trenz am 17. Dezember 2015 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, werte Kolleginnen und Kollegen, 

wie in jedem Jahr ist uns auch für 2016 ein mehr als daumendickes Zahlenwerk vorge-
legt worden und wie jedes Jahr stellt sich die Frage was und wieviel entscheiden wir 
hier überhaupt? Auch in diesem Jahr sind ca. 95% aller Ausgaben unverrückbar und 
stehen fest wie Granit. Ein einziges Din 4 Blatt beschäftigt sich mit den sogenannten 
abweisbaren Aufgaben, also Ausgaben zu dehnen wir theoretisch nicht verpflichtet 
sind. Aber wer will oder wollte schon ernsthaft an den Ausgaben zweifeln für Kultur, 
das Schullandheim in Oberthal oder die Ausgaben für das historische Museum – wohl 
niemand – wir als LINKE schon gar nicht.  

Genau mit diesen Worten hatte ich für DIE LINKE meine Haushaltsrede im letzten 
Jahr begonnen und auch in diesem Jahr sieht die Wahrheit nicht anders aus. Sind wir 
ein vom Volk gewähltes Kommunalparlament, das Entscheidungen, hier Finanzent-
scheidungen, im Interesse der Menschen im Regionalverband trifft oder vollziehen wir 
nur noch von außen aufgezwungene Vorgaben? 

Der vorliegende Haushaltsentwurf jedenfalls ist die Dokumentation von Not und Elend, 
keineswegs aber einer selbständigen Haushaltspolitik. Es werden Ausgabenentwick-
lungen prognostiziert deren Höhe nicht absehbar ist und die uns möglicherweise 
schon bald zu Korrekturen bzw. zu einem Nachtragshaushalt zwingen könnten, mit 
Auswirkungen auf die Regionalverbandsumlage. Noch immer schleppen wir einen 
über 20 Millionen Euro starken Investitionsstau, bei unseren Schulen, vor uns her. Die 
vorgesehenen Maßnahmen z.B. der energetischen Sanierung und des behindertenge-
rechten Umbaus stehen in keinem Verhältnis zu den Notwendigkeiten und das wissen 
wir alle miteinander wie wir hier sitzen.  

Unsere Finanzprobleme sind aus eigener Kraft nicht zu bewältigen und sie sind insge-
samt auf kommunaler Ebene nicht zu lösen. Wir brauchen eine Verbesserung der Fi-
nanzsituation vom Bund über das Land in die Kommunen und zwar dringend und jetzt! 

Trotz dieser Misere gibt es Aufgaben und Herausforderungen, die wir auch in einer 
mehr als bedenklichen Finanzsituation angehen müssen, wenn wir unserer sozialen 
Verantwortung gerecht werden wollen. 

Wir, DIE LINKE, hatten in diesem Jahr 30.000 € beantragt um die Arbeitslosenbera-
tung der Gesellschaft für Arbeitslosenberatung und Beschäftigung – kurz gabb Bur-
bach zu retten. Bekanntermaßen ist die gabb Burbach in Insolvenz, auch deshalb weil 
der Bund kaum noch arbeitsmarktpolitische Maßnahmen finanziert und die Landschaft 
der sozialen Betriebe insgesamt dadurch der Zusammenbruch droht. Nun ist der 
Saarbrücker Stadtteil Burbach in besonderem Maße von Armut und Arbeitslosigkeit 
betroffen. Über 36% der Menschen vor Ort ist von Leistungen nach dem SBG II ab-
hängig – besser bekannt als Hartz-IV-Leistungen. In dieser Situation, in der auch 
rechtsextreme Parteien vor Ort ihr Unwesen treiben, wäre es nicht zu verantworten 
gewesen den Stadtteil sich selbst zu überlassen. Wir sind daher froh und ein Stück 
weit erleichtert, dass die Verwaltung im Regionalverbandsausschuss eine Lösung prä-
sentieren konnte, die den Weiterbestand der Arbeitslosenberatung in Burbach möglich 
macht. Dadurch dass Mittel, die in diesem Jahr nicht verausgabt werden konnten, nun 
in 2016 genutzt werden können ergeben sich neue Perspektiven – zumindest für das 
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nächste Jahr. 

Aus diesem Grund und nur aus diesem Grund werden wir dem Haushaltsentwurf 
2016, anders als in den Vorjahren, zustimmen.  

Wir tun dies, weil die Rettung der Arbeitslosenberatung in Burbach entscheidend wich-
tig ist und weil wir glauben auch damit einem stärkeren rechtsextremen und rassisti-
schen Einfluss ein Stück weit entgegen treten zu können. 

Wie in jedem Jahr danken wir all Denjenigen fleißigen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern in der Verwaltung die an diesem Haushaltswerk mitgearbeitet haben und die uns 
auch die diesjährige Misere vermitteln  mussten.  

Ich gehe hier mit der Hoffnung vom Rednerpult, dass wir -in nicht absehbarer Zeit- 
sagen können, dass unsere Finanzen in Ordnung und unsere Kommunen wieder in-
vestitionsfähig sind. Bis dahin braucht es auf Bundes- und Landesebene tiefgreifender 
und weitreichender Entscheidungen wofür diejenigen Parteien die Hauptverantwortung 
tragen die auch hier im Rat die Mehrheit stellen. 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit! 
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Rede des Fraktionsvorsitzenden der Fraktion B’90/DIE GRÜNEN im Regional-
verband Saarbrücken, Manfred Jost am 17. Dezember 2015 
 
Sehr geehrter Herr Direktor Gillo, 
Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
 
in diesem Jahr steht der Haushalt erneut ganz im Zeichen der steigenden Regional-
verbandsumlage. Die Belastungen für die Städte und Gemeinden in unserer Region 
werden immer größer – das ist ein Fiasko. Auch ohne die aktuellen Flüchtlingsströme 
in unser Land stehen die Städte und Gemeinden dadurch bereits vor großen Heraus-
forderungen – die Anstrengungen bei der Unterbringung und Integration von Flüchtlin-
gen erschweren die Finanzsituation der Städte und Gemeinden, aber auch des Regio-
nalverbandes zusätzlich. 
Bevor ich auf das Thema Flüchtlinge näher eingehe, ein paar grundsätzliche Worte 
zur Finanzsituation des Regionalverbandes: Die Erfüllung der gesetzlichen Pflichtauf-
gaben durch den Regionalverband und die Mehrausgaben bedingt durch steigende 
Fallzahlen können allerdings nicht darüber hinweg täuschen, dass wir hier ein struktu-
relles Problem haben. Wir Grüne sehen dringenden Reformbedarf bei der Finanzaus-
stattung der Landkreise durch den Bund und das Land. Daher müssen Bund und Land 
die Adressaten unserer Haushaltsreden sein. 
Die Große Koalition im Landtag saniert das Land mit ihrem Haushalt zu einem großen 
Teil zu Lasten der Gemeindeverbände. Dabei erfüllen die Kreise und der Regionalver-
band Saarbrücken hoch sensible gesellschaftliche Aufgaben wie die Sozial- und Ju-
gendhilfe. Gerade die Ausgaben der Jugendhilfe Investitionen sind in die Zukunft un-
serer Region, denn die Früchte der Jugendhilfe werden am Ende im Bildungs- und 
Gesundheitssystem geerntet. Mit dem Ausbau der Kindertagesbetreuungsangebote 
erfüllt der Regionalverband nicht nur eine gesetzliche Pflicht, sondern leistet zudem 
einen wichtigen Beitrag zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf in unserer Region.  
Vor diesem Hintergrund muss die Lücke zwischen dem derzeit vorhandenen Versor-
gungsgrad und dem ermittelten Bedarf (38 %) endlich geschlossen werden Wenn wir 
aber die Familien weiter stärken und Alleinerziehenden eine reelle Chance auf Teilha-
be am Arbeitsleben ermöglichen wollen, benötigen wir mehr als einen 38prozentigen 
Erfüllungsgrad, zumindest müssen wir für jedes zweite Kind einen Betreuungsplatz im 
Ballungsgebiet Regionalverband anbieten. 
Meine Damen und Herren: dass die aktuellen Fluchtbewegungen auch den Regional-
verband vor große Herausforderungen stellen, ist uns allen bewusst und heute schon 
mehrfach angesprochen worden. Siebzig Jahre nach Ende des Zweiten Weltkrieges, 
der nicht nur Abermillionen Menschen das Leben kostete, sondern Millionen von Men-
schen auch in Deutschland entwurzelte und zur Flucht aus ihren Heimatregionen 
zwang, ist es unsere humanitäre Verpflichtung, die Flüchtlinge aus den Bürgerkriegs-
regionen des Nahen Ostens aufzunehmen und ihnen eine Perspektive in Deutschland 
zu bieten. Dass dabei Mehrkosten auf die kommunalen Haushalte zukommen und die 
Arbeitsbelastung insbesondere im Sozial- und Jugendamt schon jetzt sehr hoch ist, ist 
uns allen bewusst. Unser Dank für ihren Einsatz gilt den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Verwaltung. 
Aus der Vergangenheit kennen wir bereits die große Herausforderung für das Jugend-
amt durch die hohe Zahl der UMA. Durch die neuen gesetzlichen Regelungen zur vor-
läufigen Inobhutnahme und Verteilung in andere Bundesländer wird sich das Ausmaß 
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der Betreuung der UMA im Regionalverband verringern. Wir Grüne erwarten uns da-
von, dass die bestehenden Strukturen noch besser arbeiten können und so eine höhe-
re Qualität in der Betreuung sichergestellt ist. 
 
Doch bei aller Belastung des Haushaltes, etwa durch zusätzliche Stellen zur Bewälti-
gung des Flüchtlingsstroms, möchte ich an dieser Stelle noch etwas Grundsätzliches 
sagen: Vor dem Hintergrund des Fachkräftemangels und des demographischen Wan-
dels ist Zuwanderung eine Chance! Jetzt gilt es, neben den akuten Lösungen zur 
menschenwürdigen Unterbringung und Versorgung der Menschen bereits die Weichen 
für die Zukunft zu stellen und in die Integration zu investieren. Nur durch echte Integra-
tion schaffen wir eine Grundlage für künftigen Wohlstand. Integration darf aber keine 
leere Worthülse bleiben, sondern braucht Strukturen, Strategien und die notwendigen 
finanziellen Mittel. Dabei sind alle gefragt und gefordert: Politik, Wirtschaft, Zivilgesell-
schaft und  selbstverständlich die Menschen, die bei uns Zuflucht suchen und bei uns 
bleiben möchten. 
Auf Regionalverbandsebene müssen die Flüchtlingskinder im Rahmen der Planungen 
zum Kita-Ausbau, der Schulentwicklungsplanung und der Raumprogramme entspre-
chende Berücksichtigung finden. Ferner muss der Regionalverband sich dafür einset-
zen, dass auch jugendliche Flüchtlinge, die das 18. Lebensjahr bereits vollendet ha-
ben, die Schule besuchen dürfen. Zur gelingenden Integration gehört ebenfalls der 
Ausbau der Sprachförderung und gemeinsam mit dem Jobcenter ein Ausbau der be-
rufsvorbereitenden Angebote. 
 
 
Verehrte Kolleginnen und Kollegen, ich darf noch ein paar Worte zum Haushaltsantrag 
von SPD und CDU sagen, den wir unterstützt haben. Seit einigen Jahren hören wir 
uns die Beteuerungen der Verwaltungsspitze an, alle, aber auch wirklich alle Ausga-
ben auf ihr Einsparpotential hin überprüft zu haben. Mit Verwunderung stellen wir nun 
fest, dass die Verwaltung in diesem Jahr auf die Initiative der Großen Koalition hin in-
nerhalb von drei Wochen satte 3,7 Millionen Euro an umlagesenkenden Einsparmög-
lichkeiten entdeckt hat. Wir Grüne fragen uns allerdings, wieso das nicht schon mit 
dem ersten Entwurf geschehen ist. Ein Schelm, wer Böses dabei denkt. 
 
 
Meine Damen und Herren, ich komme nun zu unseren Anträgen: 
Zu unserem großen Entsetzen ist der Investitionsstau an den regionalverbandseige-
nen Gebäuden auf horrende 37 Millionen angestiegen. Das sollte der Verwaltung zu 
denken geben. Der völlig falsche Ansatz ist es da, die Ausgaben für den allgemeinen 
Bauunterhalt zu kürzen und die Politik damit zu vertrösten, es sei nicht genügend Per-
sonal zur Bearbeitung der Bauaufträge und Baumaßnahmen vorhanden. Diese Ein-
stellung kann nur zu wesentlich höheren Folgekosten in der Zukunft führen. Dies gilt 
es doch zu vermeiden! Auch wir Grüne wollen sparen, aber wir wollen intelligent und 
nachhaltig sparen. Dazu gehören Investitionen in die energetische Sanierung speziell 
der Schulen. Dafür wollen wir zusätzlich Mittel im Wert von einer Million Euro im 
Haushalt bereitstellen. Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz im Rahmen 
von energetischer Sanierung sind nicht nur im Klimaschutzkonzept vorgegeben, son-
dern bieten großes Einsparpotential und tragen so zur Entlastung künftiger Haushalte 
bei.  
A propos Klimaschutzkonzept: darin ist die Einstellung eines Klimaschutzmanagers 
ausdrücklich gefordert. Darüber hinaus wird dort sogar die Verwaltung mit den Worten 
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zitiert, dass für die Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen auf jeden Fall ein Klima-
schutzmanager eingestellt werden sollte. Ich bitte Sie, liebe Kolleginnen und Kollegen, 
denken Sie um, denken Sie in Richtung Klimaschutz! Denn das, was der Regionalver-
band bisher leistet, ist zu wenig, zu unambitioniert. Nehmen Sie die Beschlüsse von 
Paris als ein Zeichen für die Zeitenwende! Ein professionelles Klimamanagement birgt 
ein Einsparpotential, das nicht nur die Stelle des Klimamanagers refinanzieren wird, 
sondern darüber hinaus zu spürbaren Entlastungen bei den Energie- bzw. Unterhalts-
kosten führen wird. Durch die zusätzliche dreijährige 65% Förderung der Stelle bietet 
sich jetzt die Möglichkeit, dass selbst Zweifler die Möglichkeit haben, sich in der Praxis 
vom Sinn und Nutzen qualifizierter Klimaschutzmaßnahmen zu überzeugen. 
Für die übrigen 35 % Eigenanteil machen wir Grüne zudem den Finanzierungsvor-
schlag, die Stelle der Fachdienstleitung Regionalentwicklung und Planung nicht neu 
zu besetzen. Dies wollen wir nicht als Kritik an der Person von Herrn Dr. Uhrhan ver-
standen wissen, sondern vielmehr als unsere Forderung, mit allem Nachdruck nun 
endlich den Fokus auf den Klimaschutz im Regionalverband zu richten!  
Solange unseren Anträgen zum Haushalt nicht gefolgt wird, können wir dem Haushalt 
nicht zustimmen. Wir werden uns dann der Stimme enthalten. 
 
Meine Damen und Herren, ich danke für Ihre Aufmerksamkeit und will es nicht ver-
säumen, Ihnen allen, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Fraktionen und der 
Verwaltung für die gute Zusammenarbeit in diesem Jahr zu danken.  
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Haushaltsrede des Vorsitzenden der AfD-Fraktion in der Regionalversammlung 
Saarbrücken, 
Josef Dörr, am 17. Dezember 2015 
im Festsaal des Saarbrücker Schlosses 
 
Herr Direktor Gillo, verehrte Kolleginnen und Kollegen, meine Damen und Herren, 
 
zuerst möchten auch wir, meine Kollegin Frau Aline Wagner und ich, der Finanzver-
waltung  unseren Dank aussprechen für die geleistete arbeit. Es ist keine leichte Auf-
gabe einen Sparhaushalt in dieser zeit der Unwägbarkeiten vorzuschlagen.  
 
 
Städte und Gemeinden des Regionalverbandes sind hoch verschuldet oder gar über-
schuldet. 
 
Sie werden durch eine ungerechtfertigte Aufbürdung immer neuer lasten in den Ruin 
getrieben. 
Bund und Land bestellen Leistungen und bestimmen Standards, Städte und Gemein-
den bezahlen. 
Das jüngste Beispiel ist der ungebremste und unkontrollierte Zustrom von Zuwande-
rern. 
 
Wir erleben eine, stetige Aushebelung des in unserer Verfassung garantierten   Rech-
tes der Städte und Gemeinden auf Selbstverwaltung. 
 
 
Unser Staat verhält sich wie die absolutistischen Herrscher vergangener Jahrhunder-
te. der Staat nimmt immer mehr Geld von seinen Bürgern. er nimmt soviel Geld wie er 
bekommen kann. ja, er macht sogar Schulden, immer mehr Schulden. 
 
Wir leben heute auf Kosten unserer Kinder, Enkel und Urenkel. 
 
Dabei erfüllt der Staat nicht einmal seine ureigenste Aufgabe: er schützt seine Bürger 
nicht. 
 
ich war vor einigen Jahren in der Silvesternacht dabei als an der goldenen Bremm das 
fallen der Grenze zwischen Deutschland und Frankreich gefeiert wurde. Das war ein 
bewegendes Erlebnis, eine art Wiedervereinigung in unserer engeren Heimat. unsere 
Nicole und Patricia Haas aus Habsterdick haben gesungen. alle haben damals ge-
dacht Grenzkontrollen seien für immer vorbei. 
Aber es muss doch jedem klar sein: offene Grenzen zwischen Deutschland und sei-
nen Nachbarn kann es nur geben wenn die Außengrenzen kontrolliert werden. 
 
 
In den vergangenen Jahrzehnten hat sich gezeigt: 
Unsere Regierungen sind keine guten Regierungen, denen wir blind vertrauen kön-
nen. Sie halten ihre eigenen Gesetze nicht ein, ja sie sind nicht einmal verfassungs-
treu. 
Wie oft hat das Bundesverfassungsgericht die Regierungen zurückgepfiffen, wie oft 
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hat es Gesetze für verfassungswidrig erklärt! 
 
Bund und Land beschließen Gesetze und bürden den Landkreisen, Städten und Ge-
meinden die Kosten dafür auf. 
 
Ich frage: 
Können Bund und Land die Städte und Gemeinden dazu verpflichten, dazu zwingen, 
Geld auszugeben, das sie nicht haben? 
 
Können Bund und Land unsere Städte und Gemeinden zwingen so zu handeln, dass 
für wichtige Lebensbedürfnisse unserer Kinder, Enkel und Urenkel kein Geld mehr da 
ist. 
 
 
Ist es nicht höchste Zeit, die Notbremse zu ziehen? 
 
 
Der Regionalverband Saarbrücken wurde im Jahre 1974 als Stadtverband Saarbrü-
cken gegründet. Er war als Vorstufe für eine große Großstadt Saarbrücken mit 400 
000 Einwohnern gedacht. 
Das Vorhaben ist gescheitert. 
Folgerichtig wurde der Name Stadtverband vor einigen Jahren in Regionalverband 
berichtigt. 
 
 
Die jährliche Aufteilung der Mittel zwischen Regionalverband einerseits und Städten 
und Gemeinden andererseits ist ein ständiges Ärgernis. dabei hat der Regionalver-
band einen eindeutigen Vorteil. er beschließt wieviel Geld für was ausgegeben werden 
muss und die Städte und Gemeinden bezahlen die Rechnung über die Umlage.  Für 
2016 beträgt diese Umlage  rund 60%,  4 Prozentpunkte weniger als in 2015, in Geld 
hat sie sich aber um einige Millionen erhöht. ein unannehmbarer zustand. 
Für Städte und Gemeinden bleibt kein Geld für wichtige örtliche Aufgaben. Sie finan-
zieren ihre Haushalte größtenteils über Schulden und können sie trotzdem nicht mehr 
ausgleichen.   
 
Der Regionalverband Saarbrücken ist überfordert und er überfordert die Städte und 
Gemeinden. 
 
Er muss loslassen! 
 
Die Stadt Saarbrücken muss aus dem Regionalverband entlassen werden, sie muss 
kreisfrei werden. 
Umgekehrt: 
Die verbleibenden Städte und Gemeinden im Regionalverband müssen von Saarbrü-
cken befreit werden. 
 
Solange der Regionalverband so ist wie er ist, 
setzt sich die Fraktion der Alternative für Deutschland für alles ein, was zu mehr Selb-
ständigkeit der Städte und Gemeinden führt. 
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Bei der Rücknahme der Delegation für die Sozialausgaben wurde von Einsparungen 
gesprochen. Wo sind diese Einsparungen geblieben. im Gegenteil: es ist immer teurer 
geworden. 
 
Es kann nicht sein, dass bei Schrumpfung der Bevölkerung immer mehr Mitarbeiter 
und die für ihre Arbeit notwendigen Gebäude aufgebracht werden müssen. 
 
Deshalb sind wir für eine Rückgabe der Verantwortung für die Sozialhilfe und Jugend-
hilfe an Städte und Gemeinden. 
Durch bessere Kenntnis der Sachlage vor Ort wirken wir auch dem Missbrauch entge-
gen. 
 
Wieso ist die Trägerschaft der weiterführenden Schulen nicht bei den Städten und 
Gemeinden, so wie bei den Grundschulen. die unsinnigen Verträge zwischen Regio-
nalverband und Kommunen könnten entfallen (schwierige Verwicklungen von Arbeits- 
und Nutzungsverhältnissen).  
Grotesk wird die Sache wenn Gebietskörperschaften auf Kosten der Allgemeinheit 
miteinander um Transferleistungen prozessieren. 
 
 Städte und Gemeinden sollen wieder träger ihrer Schulen werden. 
 
Solange der jetzige Zustand bleibt sind wir für möglichst selbständige Schulen. Sie 
sind billiger und besser. 
Nur in ihnen können junge Menschen zur Selbständigkeit erzogen werden. 
 
Bedürfnisse sind dehnbar. In privaten Haushalten müssen sie streng an die Einnah-
men angepasst werden. das muss auch in unseren öffentlichen Haushalten ein obers-
ter Grundsatz sein. 
 
Das Parlament ist überfordert, einzelne Sparmöglichkeiten festzustellen. 
Aber wir müssen einen Rahmen setzen, einen engen Rahmen setzen.  
 
Wir dürfen nicht zögern sehr ernsthaft mit dem sparen zu beginnen. 
 
Dazu gehört auch das loslassen! 
 
Das ist kein bequemer weg. 
 
Aber wir sind nicht gewählt worden, um bequeme Wege zu gehen. 
 
Die AfD-Fraktion hält den vorgelegten Haushalt für das Jahr 2016 für unsere Städte 
und Gemeinden für unzumutbar und lehnt ihn deshalb ab. 
 
 
 
 
 
 
Haushaltsrede des Mitgliedes der Regionalversammlung Herr Peter Richter 



40 

 

(NPD) 
 
Herr Vorsitzender, meine sehr verehrten Kolleginnen und Kollegen, 
es wird sie nicht verwundern, wenn ich von dieser Stelle keine Lobeshymnen für eh-
renamtliche Flüchtlingshelfer verkünde. Es wird sie auch nicht wundern, dass ich keine 
dumpfen Parolen von mir gebe wie so mancher Vorredner vor mir, der hier Leute hier 
entsprechend beschimpft, die völlig zu Recht auf die Straße gehen um sich gegen die 
Missstände in unserem Land zu wehren. Da kann ich den Genossen von der SPD nur 
sagen, beschimpfen Sie das Volk weiter so, wie es Ihr Vorsitzender getan hat, das 
Volk wird es nicht vergessen und es Ihnen bei der nächsten Wahl danken.  
Vielmehr möchte ich auf die Probleme zu sprechen kommen, die der vorliegende 
Haushaltsentwurf mit sich bringt und wir haben heute schon sehr viel gehört von der 
steigenden Regionalverbandsumlage. Die Frage ist natürlich nur, warum steigt die. 
Und die steigt nicht einfach nur deshalb, weil sich hier bei den Schlüsselzuweisungen 
etwas geändert hat, sondern die steigt vor allem deshalb, weil in diesem Regionalver-
band viel zu viel Geld sinnlos und falsch ausgegeben wird. 
Es wird sie genauso wenig verwundern, wenn ich Ihnen sage, dass gerade die von 
Ihnen selbst angesprochene Flüchtlingsproblematik eine der Hauptausgabenpositio-
nen darstellt, die schlicht und ergreifend vermeidbar wären. 
Und zwar nicht etwa deshalb, weil ich vorschlagen würde, hier Recht und Gesetz zu 
brechen, sondern ganz im Gegenteil, weil ich fordere Recht und Gesetz anzuwenden.  
Dazu muss man sich mal in die Rechtsgrundlagen des Asylrechts vertiefen und sich 
mal darüber Gedanken machen, wer ist denn eigentlich Asylberechtigt und wer hat 
dann ein Recht auf entsprechende Leistungen und wer nicht. Asylberechtigt sind poli-
tisch Verfolgte. Politisch verfolgt ist aber insbesondere nicht derjenige, der hierher 
kommt und sagt, dass es ihm bei sich zu Hause nicht mehr gefällt. Ob das menschlich 
nachvollziehbar ist, warum es ihm bei zu Hause nicht mehr gefällt und ob Flucht vor 
Kriegszuständen menschlich nachvollziehbar ist, ist hier rechtlich nicht entscheidend, 
bei der Frage, ob jemand politisch verfolgt ist. Denn Bürgerkrieg ist keine politische 
Verfolgung und deswegen besteht kein Asylrecht. 
Dass muss man zur Kenntnis nehmen. Selbst wenn der Betroffene politisch verfolgt 
wäre, genießt er trotzdem kein Asylrecht, weil es überhaupt nicht möglich ist, nach 
Deutschland auf dem Landwege einzureisen und gleichzeitig asylberechtigt zu sein, 
weil man immer aus sicheren Drittstaaten einreist und deswegen kein Asylrecht hat. 
Auch aus diesem Grund brauchen Sie den Leuten hier nicht zu erzählen, dass man 
hier verpflichtet wäre, auf Grund des Grundrechts auf Asyl an entsprechende Leute 
hier Gelder auszuzahlen.  
Hinzu kommt noch ein weiteres. Wer beispielsweise aus Syrien auf dem Landwege 
flieht, der reist in Deutschland nicht nur aus einem sicheren Drittstaat ein, zum Beispiel 
über Österreich, der durchquert auf seinem Weg nach Deutschland unzählige Staaten, 
in denen er in Sicherheit ist.  
Und da sag ich all diejenigen, die hier sagen:“ Das sind ja arme traumatisierte Men-
schen, die müssen doch in Sicherheit leben können.“, ja sag ich, dass können sie 
doch, denn wer über die Balkanroute kommt, der durchquert sehr viele Länder, in de-
nen er in Sicherheit leben kann. Und da muss man sich fragen, warum flieht man 
denn, obwohl man in Sicherheit ist, trotzdem weiter. Das macht man natürlich deshalb, 
weil es einem eben nicht nur darum geht, sicher zu sein, sondern darum ein besseres 
Leben zu haben und zwar auf unsere Kosten. Das zu unterstützen ist aber weder 
rechtlich geboten, noch moralisch in irgendeiner Form nachvollziehbar oder unterstüt-
zenswert, das ist schlicht und ergreifend ein Punkt, an dem wir das gute Recht haben, 
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ohne hier gegen Grundsätze der Nächstenliebe oder sonst was zu verstoßen, zu sa-
gen, irgendwann ist mal gut. 
Wer tatsächlich asylberechtigt ist, dem wird Asyl gewährt, aber wer einfach nur ein 
besseres Leben haben möchte, der muss halt kucken, dass er da selbst etwas dafür 
tut und bitte schön nicht auf unsere Kosten. 
Wir haben dann mittlerweile auch die absurde Situation, dass deutsche Soldaten in 
Syrien stehen und dort für Sicherheit sorgen sollen, während die Leute, um deren 
Land es geht, nach Deutschland fliehen und hier Leistungen beziehen, anstatt daheim 
die Ärmel hochzukrempeln und da den deutschen Soldaten zumindest mal zu helfen 
ihr Land wieder aufzubauen.  
Das ist nämlich das, was die Deutschen nach 1945 gemacht haben, die haben ihr 
Land nämlich wieder aufgebaut und da kann man sich schon mal fragen, ob das dann 
so völlig unzumutbar ist, dem ein oder anderen anzusinnen, dem deutschen Soldaten 
zumindest zu helfen, wenn man schon die entsprechende Hilfe bekommt.  
Aus diesem Grund ist es bei den Haushaltsberatungen für uns wichtig keine weiteren 
Zuwanderungsanreize zu schaffen, sondern im Gegenteil, Leistungen hier zu kürzen, 
dort wo aus den genannten Gründen Einsparpotential besteht und dieses Geld ent-
sprechend den Leuten zur Verfügung stellen, die es auch tatsächlich brauchen, weil 
sie es sich auch erarbeitet haben, insbesondere dadurch, dass sie geholfen haben 
dieses Land nach 1945 wieder aufzubauen. Und da sind wir bei dem, was der Regio-
nalverbandsdirektor vorhin angesprochen hat, nämlich bei der Pflege für ältere, hilfe-
bedürftige Menschen.  
Dass Sie da 250.000,00 Euro bereit stellen wollen ist ja völlig richtig, das kann man 
auch nur befürworten. Die Frage ist halt nur, ist dieses Geld nicht in einem erheblichen 
Missverhältnis zu dem, was an anderer Stelle ausgegeben wird. Ich habe Sie eben 
gefragt, ob es vielleicht eine Obergrenze gebe, beispielsweise, wenn irgendwann ganz 
Syrien bei uns vor der Tür stehe, ob dann auch irgendwann mal Schluss sei. Darauf 
haben Sie erwidert, dass es so etwas nicht gäbe, im Zweifel gehe das in ad infinitum 
weiter und da ist es hier schon ziemlich dreist, sich hier hinzustellen und zu sagen, 
man möchte den pflegebedürftigen Menschen wenigstens am Ende ihre Lebens ein 
entsprechend menschenwürdiges Leben hier zu gewährleisten, dafür stellen wir dann 
250.000,00 Euro zur Verfügung, aber wenn andere Leute dann hierher kommen, die 
kriegen dann Millionen und Abermillionen. Das scheint mir dann doch ein ziemliches 
Missverhältnis zu sein, das man mal kritisch hinterfragen sollte.  
Wir haben dann einen weiteren Punkt, der vorhin angesprochen worden ist und da war 
ich auch ein klein wenig verwundert, dass heißt verwundert, war ich in sofern nicht, 
dass es von den Grünen kam, aber hier allen ernstes, die Flüchtlingswelle, die wir im 
Moment haben, zu vergleichen mit den vertriebenen Deutschen aus den Ostgebieten 
nach 1945, dass ist schon eine ziemliche Unverschämtheit und das kann ich hier nur 
in allerschärfster Form zurückweisen. Das ein Volk selbstverständlich, Personen die 
zum entsprechenden Volk gehören, solidarisch ist und diese aufzunehmen hat, wenn 
diese völkerrechtswidrig aus ihren abgestammten Gebieten vertrieben werden, ist das 
eine Selbstverständlichkeit. Aber es kann nicht sein, dass wie ich eben gesagt habe, 
Leute die unterwegs schon in Sicherheit sind, ich spreche den Leuten ja nicht ihr 
Recht auf Sicherheit ab, aber sie sind ja in Sicherheit, wenn sie über die Balkanroute 
nach Deutschland kommen. Und dass die dann sagen, ich bin aber nur im 2-Sterne 
Hotel in Sicherheit und ich möchte aber im 5-Sterne Hotel in Sicherheit sein, dass zu 
vergleichen mit den deutschen Heimatvertriebenen, dass zeigt wirklich, auf welchem 
Niveau hier mittlerweile operiert wird in der politischen Diskussion und daher ist es hier 
mal wieder wichtig und richtig, wie eine Ministerin so schön sagt, dass bei jeder sich 
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bietenden Gelegenheit das dann wieder richtig zu stellen.  
Wir sind dann noch beim Punkt Arbeitsförderung. Völlig richtig, dass man versuchen 
muss Arbeitslose in Lohn und Brot zu bringen. Da frage ich mich aber auch wieder, 
wie das zusammen geht, Herr Regionalverbandsdirektor, wenn Sie einerseits sagen, 
dass wir hier Deutsche in Arbeit bringen müssen, aber dass Sie dann andererseits 
wieder sagen, wir müssen auch kucken, dass wir hier die ganzen Asylbewerber, un-
abhängig davon, ob sie überhaupt asylberechtigt sind, dass haben wir ja eben schon 
diskutiert, dass die auch in den Arbeitsmarkt integriert werden müssten. Da frage ich 
sie:“ Haben wir nicht schon genug eigene Arbeitslose, müssen wir jetzt auch noch zu-
sätzlich Leute importieren, die dann hier Arbeitsplätze entsprechend dann besetzen?“. 
Dass meine ich, ist nicht geboten, viel sinnvoller wäre es vielleicht erstmal die eigenen 
Leute in Lohn und Brot zu bringen und wenn dann noch Arbeitsplätze übrig sind kön-
nen Sie diese gern mit qualifizierten Asylbewerbern besetzen. Ich erinnere mich da 
noch an Ihre Worte vom letzten Jahr, da hatten Sie ja gesagt, Sie hätten schon zwei 
drei Leute getroffen, die schon Hauptschulabschluss gemacht hätten. Da würde mich 
mal interessieren, ob die Leute sich mittlerweile fortgebildet haben oder ob Sie viel-
leicht auch einen getroffen haben, der höher qualifiziert ist. Weil Sie ja immer von 
Fachkräften sprechen, zeigen Sie mir mal einen, ich wäre mal sehr gespannt den ken-
nenzulernen. 
Wir haben dann noch den anderen Punkt und zwar hatten sie gesagt, sie danken ja 
und das haben wir ja heute auch so ziemlich alle getan, der Verwaltung. Das ist rich-
tig, dass man der Verwaltung dankt, nur es ist schon sehr verwunderlich, wenn man 
auf der einen Seite die Verwaltung mit zusätzlich Arbeit überflutet, eben durch die ent-
sprechende Flüchtlingswelle und dann gleichzeitig sich hier hinzustellen und zu sagen, 
dass man sich zwar bei den Leuten bedankt aber gleichzeitig sagt, dass man erstmal 
Personal abbauen wird. Gerade einer Verwaltung, die an der Belastungsgrenze ope-
riert, die Überstunden schieben muss und dass nicht nur hier im Regionalverband, 
sondern auch vor allem in den angehörigen Städten und Gemeinden, da ernsthaft 
Personalabbau ins Spiel zu bringen, wo es dringend geboten wäre Personal einzustel-
len, ist für mich äußerst verwunderlich und mit Sicherheit hier nicht ziel führend.  
Aus diesem Grund sieht sich die NPD hier nicht in der Lage diesem Haushaltsentwurf 
zuzustimmen, im Gegenteil, wir haben einen Abänderungsantrag eingebracht, nämlich 
hier entsprechende Leistungen zu streichen, da könnte an der richtigen Stelle gespart 
werden und da könnten entsprechende Zuwanderungsanreize reduziert werden und 
deswegen bin ich gespannt, wie die Abstimmung über diesen Antrag ausgeht. Die 
NPD wird auf jeden Fall dem Haushalt wie er jetzt vorliegt nicht zustimmen. Danke 
schön. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Haushaltsrede des Mitgliedes der Regionalversammlung Herr Hansen (Piraten-
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partei) 
 
Lieber Herr Regionalverbandsdirektor, liebe Kollegen von der Verwaltung,  
erstmal als Vorwort herzlichen Dank für das harte Jahr und schon im Vorfeld einen 
herzlichen Dank für das nächste Jahr.  
Wir haben ja schon gehört, die Aufgaben werden größer werden, umfangreicher, aber 
ich denke da kommt man ganz gut zusammen und im nächsten Jahr bin ich auch et-
was mehr dabei, da können wir dann auch mal richtig miteinander „schwätzen“.  
Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen von den demokratischen Parteien,  
Chancen sind für mich das Thema. Ich könnte jetzt noch mal 15 Minuten auf das Land 
einhauen, noch mal die Themen  Neuberechnung des Kommunalfinanzausgleich, 
Schlüsselzuweisungen, Konnexitätsprinzip, Verteilung der Bundesmittel etc. anspre-
chen, aber das hatten wir alles schon. Das ist langweilig, kennen wir, aber die Stellung 
der Piraten ist, dass die Mittel für die Kommunen zu knapp sind, dass Ihnen immer 
mehr Geld vorenthalten wird, so dass dann auch mit der Umlage eine übermäßige 
Belastung stattfindet, dass kann so nicht weitergehen und da sollte man auch aktiv 
gegensteuern.  
Der Punkt der für mich wichtig ist, ist Chancen. Große Themen sind die Flüchtlinge, 
aber auch der demographische Wandel, der Bevölkerungsrückgang, welcher uns in 
den letzten Jahrzehnten verstärkt beschäftigt. Man wächst mit den Themen Konsoli-
dierung, Sanierung auf. Es prägt einen.  
Die Frage ist nun, wie kann man ein Land fit machen, wie kann man einen Wandel 
herbei führen. Wie kann man ein Land aufstellen, dass Menschen mit den ver-
schiedensten Bedürfnissen hier leben wollen. Die Zeit ist eine Chance darauf eine 
buntere, größere, geilere Gesellschaft zu bekommen. Diese Chance können wir, hier 
im Regionalverband mit gestalten, und auf diese Arbeit freue ich mich im nächsten 
Jahr.  
Eine andere Diskussion sind die haushaltstechnischen Mittel. Gerne hätten wir natür-
lich mehr, aber bei der Gestaltung sind wir alle dabei, das wird laufen, das kriegen wir 
hin. Sei es über die Jobcenter, sei es aber auch über die Jugendhilfe und natürlich 
auch auf der anderen Seite im Zuge des demographischen Wandels, die Art und Wei-
se wie wir mit den älteren Menschen umgehen.   
Die Flüchtlinge geben uns vielleicht wieder die Chance auf mehr gesellschaftlichen 
Zusammenhalt. Denn in den letzten Jahren, Jahrzehnten hat eine Auseinanderdividie-
rung der Generationen stattgefunden. Auch hier haben wir die Chance durch die 
Schaffung neuer Strukturen eine bessere Zusammenarbeit aller Ebenen zu erreichen.  
So wie wir die verschiedenen Generationen wieder näher zusammen bringen sollten, 
so sollten wir auch daran arbeiten, die verschiedensten Kulturen näher zusammen zu 
bringen. Gerade auch hier sollte das Verhältnis zwischen Dir-und-Mir  verbessert wer-
den.  
Bei der Integration, bei den gesamten Sozialleistungen sollte immer auf den einzelnen 
Menschen geachtet werden, denn jeder hat seine eigene Lebensgeschichte, hat seine 
eigenen Erfahrungen gemacht, hat seine eigenen Bedürfnisse, hat seine eigenen 
Wünsche, aber auch Ängsten und Hoffnungen.  
Jeder Einzelne bietet eine Chance.  
Aus allen diesen Gründen, werde ich mich diesem Haushalt nicht verwehren, ich wer-
de ihm zustimmen, weil ich sehe, ja, die Grundlinien sind da und über die Details kann 
man immer wieder diskutieren.  
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11.2 Haushaltsanträge: 
 
 
Antrag B’90: zusätzliche Bereitstellung von 1 Mio. € für energetische Sanierung 
an Schulen 
 
Abstimmungsergebnis: 
 

JA NEIN ENTHALTUNGEN 

8 34 2 

 
Somit ist der Antrag mehrheitlich abgelehnt.  
 
 
Antrag B’90: keine Neubesetzung der Fachdienstleiterstelle FD 60 
 
Abstimmungsergebnis: 
 

JA NEIN ENTHALTUNGEN 

3 39 2 

 
Somit ist der Antrag mehrheitlich abgelehnt.  
 
 
Antrag B’90:Einstellung eines Klimaschutzmanagers 
 
Abstimmungsergebnis: 
 

JA NEIN ENTHALTUNGEN 

3 39 2 

 
Somit ist der Antrag mehrheitlich abgelehnt.  
 
 
Antrag des Mitgliedes Peter Richter (NPD): Ersatzlose Streichung des Produktes 
31201 (Hilfen für Asylbewerber) 
 
Abstimmungsergebnis: 
 

JA NEIN ENTHALTUNGEN 

1 43 2 

 
Somit ist der Antrag mehrheitlich abgelehnt.  
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11.3 Beschlussvorschlag der Verwaltung zum Gesamthaushalt sowie Stellen-
plan: 
 
 
Beschluss: 
 
Die Regionalversammlung beschließt mehrheitlich bei drei Gegenstimmen und vier 
Enthaltungen 
die Haushaltssatzung mit Haushaltsplan 2016, Investitionsprogramm 2016 - 2019 und 
Stellenplan für 2016 in der Fassung vom 05.11.2015.  
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Informationsvorlagen 

12. Anordnung des Regionalverbandsdirektors in dringenden Fällen für das 

HH-jahr 2015, (§180 Abs.1  i. V. m. §213 Abs. 6 KSVG) 

hier: erhebliche überplanmäßige Aufwendungen im Teilhaushalt 36000 Ju-

gendamt, Vorlage: 0352/2015 

 

   
Nachfolgender Sachverhalt wurde zur Kenntnis genommen. 
 
Sachverhalt: 
 
Die im Teilhaushalt 36000 Jugendamt für 2015 eingestellten Mittel reichen für die Beglei-
chung der vom Jugendamt zu zahlenden Aufwendungen nicht aus. 
 
Für Mehraufwendungen für das Haushaltsjahr 2015 werden überplanmäßige Mittel benö-
tigt für die Produkte 
 
36110  Förderung von Kindern in Tagespflege 900.000 € 
36320  Sozialer Dienst 2.500.000 € 
36510 Tageseinrichtungen für Kinder 1.900.000 € 
 
Mehraufwand gesamt:    5.300.000 € 
 
Auf die Zahlung dieser über den Haushaltsansätzen liegenden Aufwendungen besteht ein 
gesetzlicher Anspruch. Eine haushaltsmäßige Deckung ist nicht gegeben. Die Ausgaben für 
die von Dritten in 2015 bereits erbrachten Leistungen sind kurzfristig zu begleichen und dul-
den aus Gründen des Allgemeinwohls keinen Aufschub. Diese Entwicklung war zum Zeit-
punkt der Erstellung der Ansätze für 2015 im Herbst 2014 nicht absehbar. 
 
 
Ungedeckte Mehraufwendungen für 2015 entstehen bei folgenden Produktkonten: 
 

 36110.545200: Bezuschussung/Erstattung Elternbeiträge Kitas 

 36320.545102: massive Steigerung der Anträge für Integrationshelfer für seelisch 
behinderte Kinder und Jugendliche 

 36320.525200/525299: unerwartet hohe Erstattungen an andere Jugendämter 

 36510 (Konten:531200,531700,531800): Personalkostenerstattungen Kitas ; hohe 
Nachzahlungen aus Abrechnungen des Vorjahres und Angebotserweiterung mit zu-
sätzlichem Personal, Restmittel aus 2014 aus diesem Bereich wurden für Mehrbe-
darf für Elternbeiträge und unbegleitete Flüchtlinge in 2014 gebraucht u. konnten 
nicht nach 2015 übertragen werden. 

 
Der Gesamtfehlbedarf in Höhe von 5,3 Millionen € kann durch das Einbringen von Restmit-
teln innerhalb des Teilhaushaltes 36000 im Bereich der Projektförderung und Jugendarbeit 
in Höhe von 300.000 € auf 5,0 Millionen € gesenkt werden. 



47 

 

 
Eine Deckung der Mehraufwendungen ist aus dem Haushalt 2015 heraus nicht möglich. 
Die Bereitstellung der Mittel für die überplanmäßigen Aufwendungen in Höhe von 5,0 Millio-
nen € wird daher gem. § 180 Abs. 1 i. V. m. § 213 Abs. 6 KSVG (Anordnungsbefugnis des 
Regionalverbandsdirektors in dringenden Fällen) angeordnet. 
 
 
 
 
 
 

13. Verschiedenes (Mitteilungen und Anfragen) 

  

 

   
Wortmeldungen ergeben sich keine. 
 
 
 

 

 

 

Der öffentliche Teil der Sitzung wurde um 17:19 Uhr geschlossen. 
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